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Das Herrenhaus und die Verſaſfungsänderung. 
BAC. Berlin, 13. März. Das Herrenhaus hat die um der 
Kirchengeſetze wegen vom Abgeordnetenhauſe für nothwendig erachtete 


t Majorität von beiläufig etwa 99 gegen 62 Stimmen genehmigt. Von 
Einfluß auf dieſe Abſtimmung war wohl die Rede mit welcher Fürſt 
F Bismarck für die Kirchengeſetze und damit für deren Vorbedingung, 
die Verfaſſungsänderung, eingetreten iſt. Die übrigen Reden boten 
nichts Neues von Erheblichkeit, wie dieſes auch garnicht anders mög⸗ 

ift, da bei den ſechs Leſungen, denen die Verfaſſungsänderung im 

eordnetenhauſe unterzogen wurde, der Stoff vollſtändig erſchöpft 
iſt und die Anſichten für und wider eine underrückbare Geſtalt gewon⸗ 
4 nen haben. Fürſt Bismarck betonte den politiſchen Charakter der 
’ Kirchengeſetze mit folder Entſchiedenheit, wie er es that, wohl zu dem 
1 Zwecke, damit die bei den hochkirchlich geſinnten evangeliſchen Mitglie⸗ 
I dern des Herrenhauſes von ihren Gewiſſensräthen künſtlich genährten 
Bedenken, als ob auch der evangeliſchen Landeskirche durch dieſe 
4 Geſetze Gewalt angethan werden ſolle, ſich endlich beruhigen möchten. 


im Herrenhauſe die Verfaſſungsänderung als die conditio sine qua 
non für das Zuſtandekommen der Kirchengeſetze genehmigt hat, darum 
noch nicht für die einzelnen Beſtimmungen der Kirchengeſetze, wie ſie 
aus den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes hervorgehen werden, ge⸗ 
wonnen iſt. 

Doch kommen wir auf die Rede des Fürſten Bismarck zurück; 
dieſelbe vermeidel alle Umſchweife und erklärt geradezu, daß die Kir⸗ 
chengeſetze der Regierung die Mittel verſchaffen ſollen, durch welche 
dieſe ſich der Feindſeligkeiten der katholiſchen Hierarchie 
zu erwehren vermag. Das römiſche Prieſterthum wird nochmals ganz 
offen als Feind des preußiſchen Königthums bezeichnet und das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen beiden als ein ewiger Kriegszuſtand dargeſtellt, der 
nur durch einen „Waffenſtillſtand“ während der letzten Zeit unterbro⸗ 
chen geweſen ſei; indem die preußiſche Regierung an der katholiſchen 
Hierarchie einen rüſtigen Bundesgenoſſen gegen die Revolution zu fin⸗ 
den geglaubt und derſelben darum die „Selbſtändigkeit“ der katholi⸗ 
ſchen Kirche in den Art. 15 und 18 der Verfaſſungsurkunde als Preis 
für dieſes Bündniß eingeräumt habe; die katholiſche Hierarchie habe 
dieſen Waſſenſtillſtand aber ihrerſeits nicht reſpektirt und nun ſei er 
N Seiten der preußiſchen Regierung for 


Abweichungen von der Wahrheit vermögen wir daran nicht zu ent⸗ 
decken — dann ein offener Krieg immer noch beſſer iſt, als im eigenen 
Lager von feindſeligen Anſchlägen umgarnt zu ſein. Daß bei dem mit 
der katholiſchen Hierarchie eingegangenen Bündniß dieſe den Löwen⸗ 
antheil davon getragen hat, das iſt ſchon lange ein offenes Geheimniß 
geweſen; es ſchadet Nichts, daß es jetzt von dem leitenden Staats⸗ 
manne ſelber ausgeſprochen worden iſt. Es wird damit zugleich der 
Stab über die verfehlte Reaktions⸗Politik ausgeſprochen, in welche 
die preußiſche Regierung ſich während der fünfziger Jahre verſtrickt 
hatte; die nach 1866 anfgenommene Politik hat dieſe Bande zerriſſen 
und ſeitdem iſt — mit welchen Erfolgen, das hat die Welt mit Stau⸗ 
ö nen geſehen — der damals zaghaft verlaſſene Weg wieder aufgenom⸗ 
men worden. Wir möchten nur davor warnen, daß etwa das Bünd⸗ 
f niß mit der proteſtantiſchen Orthodoxie, welches demjenigen 
mit der katholiſchen Hierarchie zur Seite ging, neu aufgefriſcht werde. 
i Wenn daſſelbe auch nicht zu jo hochgradigen politiſchen Gefahren für 
f den preußiſchen Staat führt, ſo lähmt es doch die Aktion der Regie⸗ 
2 rung, indem in dieſem Falle die beſten Kräfte des deutſchen Volks⸗ 
thums nur widerwillig ſich ihr anſchließen werden und die der Volks⸗ 
Freudigkeit des Kampfes fehlt. Außer dem römiſchen Prieſterthum und 
dem preußiſchen Königthum giebt es ein deutſches Volksthum. 
Auf dieſes, auf den deutſchen Volksgeiſt, nicht als die Waffen, welche 
die Kirchengeſetze ihr in die Hand geben, hat die Regierung die Hoff⸗ 
nung des Sieges zu ſetzen; ſteht ihr jener nicht zur Seite, ſo werden 
dieſe ihr wenig helfen! 9 E 
; Gladſtone 
wird uns als eine Art politiſchen Hamlets, als ein Juſtemilieu- und 
Vermittelungsmann geſchildert. Aber es iſt nicht die Doppelzüngigkeit 
Thiers', mit welcher er den Ausgleich der extremen Parteien anſtrebte; 
nicht eine falſche Coquetterie, welche er beiden Theilen gegenüber beob⸗ 
achtete; auch nicht eine große politiſche Nothwendigkeit, die ihn zu ver⸗ 
ſöbnlichen Schritten zwang: ſondern eine faſt myſtiſche Doppelnatur 
macht ihn zum Bürger zweier verſchiedener Welten. Dieſer ſeltſame 
Mann glaubt an die Verdammungsbedingungen des Athanaſiſchen 
Glaubens bekenntniſſes und ſchreckt zugleich vor der radikalen Entſtaat⸗ 
lichung der Kirche nicht zurück. Er gehörte ehemals der Toryparte; 
an und huldigt einem religiöſen Myſtizismus, dennoch trieb er Disreali 
mit der iriſchen Kirchenfrage aus dem Amte und wagte zu ſagen: „daß 
die Arbeiter denn doch unſer Fleiſch und Blut ſeien“. Aber er iſt es 
auch, dem die ſtrenge Verurtheilung der Gasſtokers Londons, deren 
Strike als eine Verſchwörung gegen ihre Meiſter behandelt und mit 
Gefängniß und Zwangsarbeit beſtraft wurde, in die Schuhe geſcho⸗ 
ben wird. 

Gladſtone hat den Pfahl im Fleiſche Englands richtig erkannt, die 
Unterdrückung der „grünen Inſel“, [welche einen längeren, beſſer moti⸗ 
virten und gehäſſigeren Krieg gegen ihre Beherrſcherlführt als Tschechien 
gegen Oeſterreich und polniſch Poſen gegen Preußen. Und er hat Ir⸗ 
land nicht geringe Wohlthaten erwieſen, indem er durch die iriſche Kir⸗ 
chenbill das geſammte Kirchenvermögen gleichmäßig über alle Konfeſ— 
ſionen vertheilte und alſo der katholiſchen Mehrheit zurück gab; die 
zweite noch wichtigere Maßregel zum Schutze des jo lange mißhandel⸗ 
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Abänderung, der Art. 15 und 18 der Verfaſſungsurkunde mit einer 


Man darf daraus wohl den Schluß ziehen, daß die Majorität, welche 


mel gekündigt je: aber Ante 
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Freitag, 14. März 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


ten iriſchen Bauers war die Landbill von 1871, vermöge welcher die 


die Ziffer von 12,000 brutalen Pächteraustreibungen in einem einzigen 
Jahre faſt auf den zehnten Theil ſank. Allein die Tories haßten ihn 
gerade wegen dieſen Maßregeln und als einen Apoſtaten ihrer Partei, 
wie fie Sir Robert Peel gehaßt haben; die gemäßigten Liberalen wer- 
fen ihm wegen ſeiner angeblichen Vorliebe für die Arbeiter vor, daß 
er „ein trojaniſches Pferd innerhalb der Mauern der engliſchen Kon⸗ 
ſtitution“ einführen wolle; die Radikalen mißtrauen ihm wegen ſeiner 
Vorliebe für die Katholiken; die arbeitenden Klaſſen endlich, durch die 
monſtröſe Beſtrafung wegen Kontraktbruchs mit Zuchthaus erbittert, 
erklären ihm den Kri weil er nicht gewillt iſt, ihren Verbindungen 
einen neuen 0 und ſicheren Boden zu verſchaffen. So ſaß 
der Miniſter nichk zwiſchen zwei, ſondern zwiſchen vier Stühlen. 

Der iriſche Klerus merkte bald, daß er es mit einem Reformer zu 
thun hatte, der für einen katholiſirenden Puſeyiten gelten konnte. Er 
etablirte ſein bekanntes Schmerzgeſchrei und haſchte, als er den kleinen 
Finger ergriffen hatte, nach beiden Händen. So iſt es ihm glücklich 
gelungen, das Miniſterium Gladſtone, welches er hätte warm halten 
ſollen, zu Fall zu bringen. Daſſelbe iſt nun (S. das Morgenblatt.) 
mit 487 Stimmen gegen 484 geſchlagen worden und wird auch 
keinen Appel an die Wähler verſuchen, ſondern ſeinen Platz räumen. 
Die Veranlaſſung dazu war der „dritte große Schritt zur Pazifizirung 
Irlands“, die Univerſitätsbill. 

Gladſtone ließ ſich nämlich herbei, den iriſchen Prieſtern eine 
große Zentral- Univerfität konfeſſionsloſen Charakters zuzugeſtehen. 
Dieſe führten an: „der Unfrigen find 78 Prozent, und wir verfügen 
nur über eine Hochſchule, während 22 Prozent Nichtkatholiken deren 
drei und zwar reich dotirte beſitzeu.“ Der Miniſter folgte dem fröm⸗ 
melnden Zuge ſeines Herzens und der humaniſtiſchen Idee einer ver⸗ 
föhnlihen Parität, als er die Unterhaltungskoſten der neuen iriſchen 
Univerſität aus dem Säckel des Staats und der drei proteſtantiſchen 
Hochſchulen bewilligte und derſelben die Oberaufſicht über alle übrigen 
zuſchrieb. Der Aufſichtsrath ſollte aus Profeſſoren, Verwaltungs⸗ 
räthen und einem Univerſitätskanzler beſtehen und zum Theil von den 
beſtehenden Hochſchulen, zum Theil von Parlament und Krone er⸗ 
nannt werden. So lange der Plan noch im Dunkel lag, prieſen ihn 
die Miniſteriellen als einen Fortſchritt des 19. Jahrhunderts und als 
eine großherzige Verſöhnung des armen Schweſterkönigreichs. Als 
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man dem Haufe überhaupt zumuthe, eine ſolche Reform zu berathen. 


Erſtens hatte man verſchwiegen, daß zwei Drittel der katholiſchen 
Studenten Irlands Theologie ſtudiren und in einem beſonderen gut 
ausgeſtatteten Colleg, dem von Maynooth, unterrichtet werden. Das 
übrige Drittel vertheilt ſich auf die verſchiedenen Fakultäten der an⸗ 
dern Hochſchulen, und weil daſſelbe etwa ein Viertel ſämmtlicher Stu⸗ 
direnden beider Konfeſſionen ausmacht, ſo iſt erſichtlich, daß das bis⸗ 
herige Verhältniß gerecht und billig war, und daß die Katholiken kein 
Recht haben, eine fünfte neue Hochſchule zu fordern. Zweitens — ſie 
ſollten koſtenfrei ausgehen, während die proteſtantiſchen Colleges ihre 
Beiträge hergeben müßten. Drittens — und dies iſt für die krypto⸗ 
katholiſchen Tendenzen der Bill bedeutſam — ſollte die neue national⸗ 
iriſche Hochſchule weder Theologie, noch Philoſophie, noch Geſchichte 
lehren. Sie würde alſo ein Meſſer ohne Heft ſein, dem die Klinge 
fehlt, der Hohn einen freien und gründlichen Bildung, eine dura mater 
von Wühlereien und ſtaatsfeindlichen Agitationen. Nicht genug, auch 
das proteſtantiſche dubliner Trinity⸗College, welches über bedeutende 
Mittel gebietet, ſollte ganz und gar in die neue Hochſchule aufgehen, 
und der Aufſichtsrath, aus Parteiwahlen hervorgegangen, würde ein 
politiſches Werkzeug, aber nimmermehr der Vertreter wiſſenſchaftlicher 
Lehrfreiheit geweſen ſein. 

So wurde denn die Bill von allen Seiten veurtheilt, die 
iriſchen Liberalen wollten nichts von ihr wiſſen, und ſelbſt die 
Biſchöfe Irlands proteſtirten gegen ſie. Was die Letzteren wollten, 
war der Schein der Parität; die ketzeriſchen Studenten an einer iri⸗ 
ſchen Univerſität in Dublin wären ihnen ein Grund geweſen. Ihre 
eigentliche Abſicht wie die aller iriſchen Nationalen iſt die Vertreibung 
der Angelſachſen und Proteftanten, die Hergabe des gefammten Grund— 
beſitzes, ein iriſches Parlament in Dublin und höchſtens eine Perſo⸗ 
nalunion mit England. Die weite Kluft zwiſchen Großbritannien und 
Irland läßt ſich durch Vermittelungen weder verdecken, noch beſeiti⸗ 
gen; das allgemeine Geſetz des Racenkampfes waltet auch über den 
Angelſachſen und Celten. Der Premierminiſter hat nun ſeinen Rück⸗ 
zug genommen; denn das Unterhaus iſt während der Dauer ſeines 
Kabinets gewählt und eine Auflöſung deſſelben, um den Urtheilsſpruch 
des Wahlkörpers anzurufen, würde allen Traditionen der konſtitutio⸗ 
nellen Lebens in England widerſprechen. Das Tory⸗Kabinet aber, 
welches in ſeine Stelle tritt, übernimmt mit der Univerſitätsfrage eine 
bedenkliche Erbſchaft. — h. 


Die neulichen Aeußerungen des Dr. A. Reichenſperger über 
die gegen den Ultramontanismus gerichteten Verleumdungen finden in 
der „A. A. 3.” de dato „München, (9. März“ die folgende treffeude 
Beleuchung: 

Laut den Berichten über die Sitzung des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
baufes, die am 1. d. M. gehalten wurde, ſprach Herr Reichenſperger 
aus Koblenz u. A.: „Wenn auch auf die münchener Geſchichte der 
Fräulein Spitzeder hingewieſen wurde, ſo ſteht feſt, daß die großen 
Mäcene diefer Dame der liberalen Partei angebört haben.“ Ei was? 
Am liebſten wäre uns Münchenern in dieſen Zeitläuften, wenn man 
gar nicht von uns ſpräche — ſo wir aber ans Licht des Tages geriſ⸗ 
ſen werden ſollen, ſo müſſen wir ſchon bitten, unſer Elend etwas ge⸗ 
nauer zu beſehen, und nicht das gerade Gegentheil deſſen aufzuſtellen, 
was wir ſchaudernd ſelbſt erlebt. Die begeiſterten Vorkämpfer für das 


edle Fräulein waren bekanntlich zwei ultramontane Zeitungsſchreiber. 
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Der eine der Helden hat feine Beſtechung ugeſtanden, der andere will 
nur als Amateur gefochten haben. Das And Souvenirs, das ift die 
Gloire unſerer wälſch geſinnter klerikalen Partei — die wir nicht ge⸗ 
ſchenkt möchten. Hr. Reichenſperger hat überhaupt, wie es ſcheint, in 
ſeiner Weltkunde noch einiges nachzuholen. Wir empfehlen ihm z. B. 
unſeren Ultramontanismus in der Nähe zu beſehen. Hierzulande fin⸗ 
den ſich leider jene katholiſchen Glasglocken nicht unter denen die feine 
Welt am Rhein und die Ritterbürtigen in Weſtfalen ihr gottſeliges 
Leben romantiſch verduſeln. Unſer hierländiſcher Katbolizismus iſt kein 
Kaviar, kein Marzipan — wollte Gott, er wäre nur ein geſunder 
Pumpernickel für „das biedere Volk.“ Wenn Hr. Reichenſperger einmal 
die Achtung betrachten wollte, in der die leitenden — Zelebritäten nicht 
allein bei anderen, ſondern auch unter ſich ſelber ſtehen, die Herrlich⸗ 
keit dieſer Charaktere (wenn man ſie näher ftudirt), den höheren An⸗ 
ſtand, den die Pfahler und die Mahr verbreiten, die feine Bildung 
unſerer Landkapläne (ſiehe Haßlocher's wunderbarer Fall), die Tugen⸗ 
den unſerer armen Franziskanerinnen und ihrer Beichtväter (von den 
Malfatti ſchen Ereigniſſen ganz zu geſchweigen), den großen Nutzen der 
altbairiſchen Jeſuitenmiſſionen, den unverwelklichen Flor der Deggens 
dorfer Gnadenzeit, die ſtei ende Sittlichkeit der dahin willfahrenden 
Dienftboten, die wachſende Aebenswürdigkeit unſeres andächtigen Land⸗ 
volkes, das die Städter durchprügelt, ſo oft ſie auf ſeinen lachenden 
Fluren erſcheinen, den ſinnigſtillen und doch penetranten Böotismus, 
der das fruchtbare Land, wie weiland das Patrimonium Petri, kalmi⸗ 
rend überſchattet, und uns zu den höchſten Hoffnungen für Kunſt und 
Wiſſenſchaft berechtigt, die Uneigennützigkeit unſer infallibiliſtiſchen 
Wucherer, den erhabenen Ehriſtenſinn unſerer jüdelnden Ariſtokratie, 
die Ritterlichkeit unſerer katholiſchen Räuberbanden, die Menſchlichkeit 
unferer chriſtlich erzogenen Familienmörder — kurz, wenn Herr Rei⸗ 
chenſperger dieſes ganze Kulturbild in ſich aufnehmen und dann zur 
Nachkur etwa das heilige Rom bepilgern und die dortigen geiſtlichen 
Sitten, die Verwendung der Peterspfennige, die allgemeine Wohlfahrt, 
die das päpſtliche Regiment verbreitete und anders ſtudiren wollte, ſo 
könnte er wohl in Kurzem als vollkommen geheilt nach Haufe entlaſ⸗ 
ſen werden. 5 

— . —— nn] 

Dentſchlaud. 


A Berlin, 13. März. Man war von vornherein darauf gefaßt, 
daß die Oppoſition im Herrenhauſe wieder gegen die Ver faſſungs⸗ 
Aenderuns einen lebhaften Kampf verſuchen und die Führung in 
dieſem Kampfe wieder denſelhen Stimmführern zufallen werde, welche 
gegen die Kreisord tung een Don durfte ſich aber der Zuverſicht 
hingeben, daß die Diwonitit icht wieder elne fo geſchloſſene und 
ſtarke fein werde und dieſe Borausiegung hat ſich vollſtändig be 
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tigt. Es hat ſich ſchließlich die relative Majorität für die Verf 


Auch war das Haus weit w 2925 beſetzt, und n itlich bon 

enannten ſeltenen Gäſten viele diesmal nicht erſchienen. Unter 
den Führern der Oppoſition that ſich ganz beſonders Graf Lippe 
hervor. Seine ſehr umfangreiche Rede — oder richtiger Vortrag, denn 
er ſoll faſt nur geleſen haben — hat in den überſichtlichen Referaten 
der Preſſe keine entſprechende Berückſichtigung finden können. Die 
„Kreuzzeitung“ läßt jedoch ihren Geſinnungsgenoſſen völlig zu Worte 
kommen und man kann es ihr Dank wiſſen, denn ſo erfährt man doch 
manche pikante Aeußerungen, die im Munde des vormaligen Miniſters 
beſonders charakteriſtiſch ſind. Unter anderen findet ſich der Gedanke 
ausgeführt, das veränderte Verhältniß zwiſchen der Regierung und 
der konſervativen Partei ſei nicht durch letztere, ſondern dadurch her⸗ 
beigeführt worden, daß die Regierung eine Wandlung durchgemacht 
habe. Dieſe Wandlung ſei aber ſchon gleich nach 1866 erfolgt, dadurch, 
daß die Regierung das Indemnitätsgeſetz eingebracht und ſo ſich dem 
Liberalismus in die Arme geworfen habe. Das iſt doch eine höchſt auf⸗ 
fällige Bemerkung eines Mannes, der noch länger als ein Jahr nach 
jenem Vorgange Mitglied des Miniſteriums war und der dann kei⸗ 
neswegs aus geltend gemachten politiſchen Gründen ausgeſchieden iſt. 
— Die „Germania“ verſucht heute, die Anklagen der geſtrigen „Prov. 
Correſp.“ gegen den Grafen Ledochowski durch das Sophisma 
zu entkräften, der Huldigungseid habe der Perſon des Königs gegol⸗ 
ten, jetzt handle es ſich aber um den Widerſtand, der gegen ganz an⸗ 
dere Perſonen gerichtet ſei. Die „Germania“ wird wohl ſelber wiſſen, 
daß die Verfügungen und Anordnungen des Kultusminiſters, gegen 
die Ledochowski zum Ungehorſam aufreizt, auf allerhöchſte Ermächti⸗ 
gung und Zuſtimmung erfolgt find. — Die „Kreuzzeitung“ 
macht dem Kultusminiſter Vorwürfe, daß er die Perſon Sr. Majeſtät 
in die Debatte gezogen habe. Es iſt dies aber nicht aus freien Stücken 
geſchehen, ſondern in Folge von Inſinuationen feiner Gegner. Auch 
muß man ſich wundern, daß ſich das Blatt gerade an Herrn Falk 
wendet, da Graf Roon dieſelben Inſinuationen noch viel ſchroffer zu⸗ 
rückgewieſen hatte. Wenn daſſelbe fromme Blatt den Bundesrath der 
Sonntags⸗Entheiligung anklagt, weil er am Sonntage eine Sitzung 
abgehalten habe, ſo darf es ſich beruhigen, da die Sitzung nur 
durch einen Druckfehler des „Staatsanzeigers“, als am 9. abge 
halten bezeichnet worden, während ſie thatſächlich am 7. ſtattgefun⸗ 
den hat. 

„ Berlin, 13. März. Die Erledigung der ſämmtlichen für die 
nächte Seſſion des Reichstages in Ausſicht geſtellten Militär⸗ 
und Marine⸗ Vorlagen bleibt bei der Fülle der anderwei⸗ 
tig noch zur Beſchlußfaſſung ausftehenden wichtigen Geſetzvorlagen 
wohl kaum zu erwarken. Wie von zuverläſſiger Seite verlautet, wird 
hierauf auch bereits bei Einbringung der erſterwähnten Vorlagen in⸗ 
ſofern Bedacht genommen werden, als dieſe in der Art erfolgen ſoll, 
daß diejenigen militäriſchen Geſetzentwürſe, auf deren ſchleunige Erle⸗ 
digung die Regierung einen beſonderen Werth legt, zunächſt dem Reichs⸗ 
tag unterbreitet werden ſollen. Als ſolche werden vor Allem die Kre⸗ 
ditforderung für Umbau des deutſchen Feſtungsnetzes, und die für den 
Invalidenfons bezeichnet. Wahrſcheinlich dürfte ſich dieſen dann das 
neue Reichs⸗Militär⸗Geſetz unmittelbar anſchließen, wogegen für die 
neue Militär⸗Gerichts⸗ Ordnung der Anlaß zu einer unbedingt dring⸗ 
lichen Behandlung wohl kaum in dem gleichen Grade obwaltet. Die 
Einbringung des neuen Flottengründungsplanes dürfte, wenn deſſen 
Vorlage überhaupt ſchon als gewiß angeſehen werden kann, vor⸗ 
ausſichtlich im Anſchluß an die Etatsberathung erfolgen. Darüber, 
ob die Kreditſorderungen für die neue Gewehr: und Geſchützrüſtung⸗ 


der Armee ebenfalls ſchon in der nächſten Reichtagſeſſion erhoben wer⸗ 
den ſollen, widerſprechen ſich die Mittheilungen noch durchaus. Da 
ohnehin das Ordinarium des Militär⸗Etats in dieſem Jahre einen 
ſehr bedeutenden Mehrbetrag beanſpruchen wird, möchten indeß wohl 
mancherlei Gründe dafür ſprechen, nicht daneben gleichzeitig auch noch 
das Extraordinarium dieſes Etats um die erwähnten, ja ebenfalls 
ſehr bedeutenden Beträge höher zu belaſten. Die möglicherweiſe ſchon 
für die nächſte Seſſion des Abgeordnetenhauſes zu erwartende Ein⸗ 
bringung einer auf die ſtrategiſche Vervollſtändigung des Eiſenbahn⸗ 
netzes der öſtlichen Provinzen bezüglichen Eiſenbahn⸗Vorlage wird 
jetzt alsſeitig beſtimmt in Ausſicht genommen bezeichnet, und ſollen ſich 
die Vorarbeiten dazu bereits in der Ausführung begriffen befinden. 
Die franzöſiſcherſeits fo beſtimmt bis Ausgang dieſes Jahres oder 
doch ſpäteſtens Anfang des nächſten Jahres in Ausſicht geſtellte 
Neſtzahlung der franzöſiſchen Kriegstribution hat nenerdings die 
Frage eines Erſatzes für Belfort wieder in den Vordergrund treten 
laſſen. Als gewiß iſt bereits offiziell bezeichnet worden, und darf an 
ſich ja auch als ſelbſtverſtändlich verausgeſetzt werden, daß dieſer den 
ganzen Süden Frankreichs erſchließende Platz, welcher für Deutſch⸗ 
land außerdem auch noch eine ſo wichtige defenſive Bedeutung befitzt 
deutſcherſeits keinesfalls vor: der vollen thatſächlichen Baarzahlung des 
— Betrages jener Kontribution in den franzöſiſchen Beſitz zurück⸗ 
geben werden wird. Mit dieſem Termin wird indeß die ſvertrags⸗ 
mäßig zugeſicherte Räumung deſſelben doch unbedingt erfolgen müſſen. 
Dazu ſind deutſcherſeits die während der letzten Belagerung ſchwer 
beſchädigten und theilweiſe vollſtändig demolirten Werke dieſer Fe⸗ 
ſtung wieder in vollkommen vertheidigungsfähigen Zuſtand verſetzt 
worden. In es ſollen ſogar, wie von franzöſiſcher Seite wiederholt 
berichtet und geklagt worden iſt, dieſe Werke während der deutſchen 
Okkupation noch beträchtlich erweitert und verſtärkt worden ſein, was 
wenn es wahr fein jollte, nicht minder als jene auch von deutſcher 
Seite zugeſtandene Wiederherſtellung der vollen Vertheidigungsfähig⸗ 
keit mit der erfolgten Räumung Frankreich ganz entſchieden zum Vor⸗ 
theil gereichen würde. Dagegen ſchwebt die Frage eines deutſchen Er⸗ 
ſatzes für Belfort noch vollſtändig in der Luſt; denn der Erweiterungs⸗ 
bau von Breiſach, der wiederholt als hierfür in Ausſicht genommen 
bezeichnet worden iſt, findet ſich weder unter den Feſtungsbauten mit⸗ 
aufgeführt, welche aus der Kreditforderung für den Umbau des 
deutſchen Feſtungsnetzes beſtritten werden ſollen, noch geſchieht deſſelben 
bei den für die neuen Reichslande ſchon früher verfügten Feſtungsbau⸗ 
ten Erwähnung. Neuerdings iſt ſo gar die Zweckmäßigkeit eines Er⸗ 
weiterungsbaues von Breiſach mehrfach angefochten worden, jeden⸗ 
falls ſtehe aber mit der Rückgabe von Belfoxt der ganze ſüdliche 
Theil der neuen Reichslande und der obere Schwarzwald im Fall 
eines abermaligen franzöſiſchen Krieges keiner franzöſiſchen Invaſion 
offen, und mürde ein Erſatz dleſes Platzes auch bei der denkbar größ⸗ 
ten Beſchleunigung des ueuen Feſtungbaues einmal erſt in Jahren 
und dann noch ſchwerlich in der gleichen Stärke bewirkt werden 
können, wie Belfort dieſelbe beſitzt, und welche beurtheilen zu lernen 
die deutſchen Truppen bei der ſo ſchweren und verluſtreichen Belage⸗ 
rung von 1870/1871 die vollſte Gelegenheit gehabt haben. 

— Der Handelsminiſter Graf zu Itzenplitz hat der „Spenerſchen“ 
und der „Kreuzzeitung“ eine nicht weniger als 66 Folioſeiten um⸗ 
faſſende „aktenmäßige Darlegung derjenigen Konzeſſions-An⸗ 
gelegenheiten“ zugehen laſſen, „in welchen nach der Rede des Abg 
Lasker vom 7. Februar die Regierung ein korrektes Verfahren nicht 
beobachtet haben ſoll.“ Die „Spen. Z.“ veröffentlicht bereits die erſte 
Hälfte der Denkſchrift und giebt folgendes Reſumé ihres Inhalts: 

In dem Aktenſtück werden die Vorgänge bei den Konzeſſions⸗ 
bewilligungen für die Pommerſche Zentralbahn, die Belgard- 
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„Kreiſe liegende Babu oſekte er und verbtndert babe. 
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Berlin ⸗Freienwalde⸗Stargarbt, Weißwaſſer⸗Guben, Augermünde⸗ 
Genthin, Stettin⸗Stendal, Gneſen Nakel, Konitz⸗Graudenz und endlich 
* Berlin⸗Kiel dargeſlellt und aus den vorgebrachten Thatſachen der 


Schluß gezogen, eine Verhinderung jolider und gemeinnütziger Unter⸗ 
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nehmungen habe nicht ſtattgefunden. Wenn im Uebrigen die Ver | drücken. „Die Mitglieder des rechten Zentrums“, ſagte er, „behaupten, 


waltung nicht im Stande geweſen ſei, bei der Gründung von Eiſen⸗ 
bahnunkernehmungen ein Syſtem fern zu halten, welches auf Umgehung 
der geſetzlichen Beſtimmungen und wucheriſchen Gewinn der Gründer 
berechnek ſei, ſo liege dies nicht an einem läſſigen Gebrauch ihrer 
geſetzlichen Befugniſſe. Es werde vielmehr jetzt Sache der Unter⸗ 
fuchimngs⸗Kommfſſton ſein, zu prüfen, ob die beſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen genügen, um allen Mißbräuchen vorzubeugen. 

— Der Handelsausſchuß des Bundesrathes hat jetzt über eine 

ganze Reihe von Angelegenheiten berichtet, welche ſich auf die Geſetz⸗ 

ebung über Verhütung der Rinderpeſt beziehen. Der Ausſchuß 
bal namentlich Grundſätze feſtgeſtellt, welche in Bezug auf die Materie 
die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und England regeln. Die deut⸗ 
ſchen Bundesregierungen ſollen darnach für gewiſſenhafte Ausſtellung 
von Zeugniſſen über das nach Se e zu exportirende Vieh, ſo wie 
dafür Sorge tragen, daß kein Vieh aus einem verſeuchten Diſtrikte 
Deutſchlands in der Zeit zwiſchen dem Ausbruche der Rinderpeſt und 
der Dauer der Sperre nach England exportirt wird. Deutſchland 
erklärt ſich ferner bereit, in Gemeinſchaft mit Großbritanien die von 
der wiener Konferenz aufgeſtellten Grundſätze über die Bekämpfung 
der Rinderpeſt auszuführen. 

— Zu der Beſchwerde des Magiſtrats in Strelitz (Mecklenburg) 
wegen verweigerter Zulaſſung eines iſraelitiſchen Magiſtrats⸗ 
mitgliedes zum Schulvorſtande hat der mecklenburgiſche Bevollmäch⸗ 
ligte in der Plenarſitzung des Bundesraths am 7. März eine ausführ⸗ 
liche Erklärung abgegeben mit dem Antrage, der Bundesrath möge 
anerkennen, daß die Beſchwerde nicht unter das Reichsgeſetz vom 3. 
Juli 1869 falle. Gleichwohl hat ſich der Bundesrath in dem Beſchluſſe 
geeinigt, die großherzoglich mecklenburg⸗ſtrelitzſche Regierung zu erſu⸗ 
chen, dem Eintritt des Senators Sanders in den Vorſtand der Stadt⸗ 
ſchule in Strelitz ein Hinderniß nicht in den Weg zu legen. 


Von der Lahn, im März. Die Differenzen zwiſchen dem bi⸗ 
ſchöfl. Domkapitel zu Limburg und der königl. Staatsbehörde 
ſind ſoweit geſchlichtet, daß mit dem Beginne des folgenden Quartals 
mit der definitiven Beſetzung der 31 katholiſchen Pfarreien vorgegan⸗ 
gen werden kann. Die Pfarrverweſer können ſich freuen, da der 
20 Saxr.⸗Tagelohn nur einer finanziell beſſeren Stellung Platz macht. — 
Man ſpricht davon, einer der geiſtlichen Räthe — entweder Herr Dr. 
Thiſſen oder Herr Dr. Klein — machen alsbald wiederholt eine 
Reiſe nach Rom wegen Regelung der Verhältniſſe des Den. 

(C. 8. 
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Paris, 11. März. „Bien public“, das ofſiziöſe Journal, bringt 
einen Artikel über die Räumung, worin es heißt: 

„Es iſt kein Geheimniß, daß die vierte Milliarde, von der ſchon 
die erſte Hälfte ahgezahlt iſt, mindeſtens binnen zwei Monaten in den 
Händen der Deutſchen ſein wird und daß kaum noch drei Monate 
erforderlich ſein werden, bis definitiv über Zahlung der fünften ver⸗ 
handelt fein wird, zu der bereits der Staaksſchatz die Hälfte in Kaſſe 
hat. Laut den früheren Verträgen werden die beiden Departements 
der Ardennen und Vogeſen a wenn die vierte Milliarde voll⸗ 
ſtändig abgezahlt iſt, alſorſpäteſtens im Juni, fo daß die vollſtändige 
Näumung der noch beſetzten Landestheile ſpäteſtens Ende Septembers 
eine vollbrachte Thatſache fein wird, da dieſe Friſt nothwendig ift für 
die Operationen der Abzahlung der letzten Milliarde, die durch Trat⸗ 
ten bewirkt werden ſoll, die für Deutſchland den Werth des baaren 
Geldes haben, wobei aber den großen Finanzinſtituten dieſe Zeit ge⸗ 
(affen werden mußte, um die Anleihe zu emittiren und die Sub⸗ 
ſkription aufzulegen.“ Das „Bien public” ſetzt hinzu: 
unſere Beſchwerden während des Krieges ſein eic fo kaun man 
doch nicht läugnen, daß Deutſchland ſeit Unterzei 
re Aalen feinen. Fchritton ma agoenüber Beweiſe 
accent Ado ur serie euer ha ve 
Der Bruch zwiſchen dem rechten Zentrum und der Außerſten 
Rechten wird immer entſch 0 ner, man 
Ien und ultramontanen va er zu leſen, um ſich davon zu überzeu⸗ 


Aber noch offener tritt der Zorn der Legitimiſten gegen die 


Verwerfung des Amendements Belcaftel ſprach Herr Numa Baragnon 
über das Verhalten des Herzogs de Broglie in den härteſten Aus, 


x Die Straßenlokomotive, 
ihre Bedeutung für die Induſtrie und für den Krieg. 
Prenzlau, im März. An dem Problem, die Dampfkraft zum 
Transport auf gewöhnlichen Straßen zu verwerthen, haben ſich ſchon 
Viele den Kopf zerbrochen. Ob es je gelingen wird, mit der Straßen⸗ 
lokomotive Perſonen in der dem Weltbürger des neunzehnten Jahr- 
hunderts angemeſſenen Geſchwindigkeit zu befördern, mag dahin geſtellt 
ſein. Vor der Hand hat die wichtigere Frage des Gülertransports 
mittels der Straßenlokomotive bereits eine ſehr befriedigende Löſung 
gefunden. In England weiß man dies längſt und macht ausgiebigen 
Gebrauch davon. Dagegen hat in Deutſchland die Straßenlokomotive 
nur ganz vereinzelt Eingang erlangt, und fo kommt es, daß die für 
meine Zuckerfabrik“) beſchaffte Maſchine noch eine der erſten war, 
welche in regelmäßigem Betrieb die großen Vortheile dieſes Trans— 
portsmittels darlegte. Sie iſt von der berühmten Dampfpflug⸗Fabrik 
John Fowler & Co. in Leeds (England) gebaut (deren Straßenloko⸗ 
motiven vor vielen anderen den bedeutenden Vorzug haben, Zahnrä⸗ 
der von Stahl und andere wichtige Theile gleichfalls von Stahl zu 
haben), hat nominell 8 Pferdekraft und wiegt leer 180 Zentner. Ihr 
Zweck iſt zunächſt die Anfuhr von Zuckerrüben zur Fabrik; gewöhnlich 
Find ihr ſechs Wagen, welche mit Ladung je circa 100 Zentner wiegen, 
angehängt. Damit iſt jedoch das Maximum ihrer Leiſtungsfähigkeit 
nicht erreicht; auf horizontaler Straße ſchleppt ſie 1000 Zentner und 
im langſamen Tempo 1200 Zentner und darüber. Hier aber iſt das 
Terrsin Schr hügelig und die Chauſſee hat ſtellenweiſe auf Strecken 
von 1500-2000 Fuß eine Steigung von 1 in 21, bis 1 in 17. Dieſe 
Hügel ſchleppt die Maſchine ihre 600 Zentner noch mit Leichtigkeit im 
ſchnellen Tempo hinauf. Sie iſt leicht zu lenken und die Züge nehmen 
noch Ecken mit 15 F. Radius ohne Anſtoß. Hinderniſſe für den Verkehr 
bieten die Transportzüge keinerlei; ſie haben die lebhafteſten Straßen 
Prenzlaus einige ſiebenzig Mal paſſirt, auch an Markt- und Meßta⸗ 
gen, wo die Straßen dicht mit Fuhrwerk beſetzt waren, ohne daß eine 
Störung entſtanden wäre. Auch das Scheuen der Pferde iſt nicht ſo 
ſchlimm, als man erwarten könnte; dadurch, daß der Zug ſofort an⸗ 
gehalten werden kann und daß ihn zwei Mann begleiten, welche 
ſcheuende Pferde vorbeiführen, iſt nicht leicht ein Unglück möglich. 

In allen dieſen Punkten bietet der Betrieb der Straßenlokomotive 
keine Schwierigkeit. Nur die Frage nach dem Einfluß auf die Straßen 
rief mehrfache Bedenken hervor. In Folge deſſen ſandte die königliche 
Regierung in Potsdam eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herren 
Regierungs⸗Baurath Trepplin und Regierungs-Aſſeſſor v. Schaper, 
hierher, um zu prüfen, welche Wirkung die Lokomotive auf die Straßen 
habe. Der Bericht dieſer Kommiſſion war durchaus günſtig, und der 

eine Zeit lang ſiſtirte Betrieb wurde ſofort wieder geſtattet. 
Das Kohlenquantum, welches die Maſchine verzehrt, iſt ſehr ge⸗ 


9 Der H 8 
Zuckerfabrik in der Uckermark (in 


err Verfaſſer des obigen Artikels hat die erſte großartige 
renzlau) errichtet. D. Red. 


ring; es ſtellt ſich auf ca. 3 Ztr. gute Stückkohle per deutſche Meile 


mit Laſt, und ohne Laſt entſprechend niedriger. 

Das Einnehmen von Waſſer kann mittels eines Injektors mit 
langem Lederſchlauch aus jedem Graben ꝛc. bewirkt werden. Der 
Tender hält ein Quantum, welches für ca. 1 deutſche Meile Fahrt mit 
Laſt ausreicht. 

Zum Anhängen an die Lokomotive können gewöhnliche Wagen 

verwendet werden, an welchen eine einfache Kuppelung angebracht iſt; 
die Deichſel (Stange) wird in die Höhe geſchlagen oder ganz heraus⸗ 
genommen. Da wo die Wagen nur mit der Lokomotive gebraucht 
werden, empfiehlt es ſich, ſolche von der Konſtruktion der Eifenbahn- 
Lowries anzuwenden, weil dieſe per Achſe doppelt ſo viel tragen können, 
als ein gewöhnlicher Kaſtenwagen. 
Kommen wir nun auf Groſchen und Pfennige, ſo ſtellt ſich die 
Rechnung fo: Preis der Fpferdigen Maſchine in Deutſchland 
Thlr. 4100 Thlr. — Davon 25 pCt. für Amortiſation, Zinſen und 
Reparaturen = Thlr. 1025, auf 


200 Arbeitstage vertheilt Thlr. 5 4 Sgr. 


Löhne per Tag „ 315 ⸗ 
Kohlen a a 
Oel x. ER 


Summa per Tag Thlr. 14. — Sgr. 

Die Lokomotive verrichtet die Arbeit von mindeſtens 9 Paar 
ſchweren Pferden; den Arbeitstag inkl. Lohn für den Fuhrmann per 
Paar zu Thlr. 3 gerechnet, koſten dieſe 9 Paar täglich Thlr. 27, alſo 
beinahe doppelt ſo viel, wie die Straßenlokomotive. 

Die übrigen Vortheile der Maſchine gegenüber den Zugthieren 
find fo allgemein und in die Augen fpringend, daß fie kaum der Er- 
wähnung bedürfen. Bemerkt ſei nur, daß ſie Menſchen ſpart und zwar 
mit Bezug auf obige Zuſammenſtellung von 9 Mann 5. Sie bekommt 
weder Druſe noch Influenza, ſie frißt nur wenn ſie arbeitet und be⸗ 
darf weder Ruhe noch Nachtquartier. Die Unbilden der Witterung 
rühren ſie nicht; das einzige was ihr zuwider iſt, der Schnee. 

Außer als Transportmittel iſt eine Straßen-Lokomotive in der 
mannigfachſten Weiſe verwendbar. Ganz beſonders nützlich iſt ſie beim 
Chauſſeebau; ſie ſchleppt die Steine heran, zerkleinert ſie durch einen 
Steinkauer, und zieht ſchließlich die Walze über den Steindamm. 
Natürlich kann ſie auch überall eine gewöhnliche Lokomobile erſetzen. 

Neben ihrer ausgedehnten Verwendbarkeit in der Induſtrie 
dürfte die Straßen⸗Lokomotive auch zur Zeit eines Krieges von er- 
heblicher Bedeutung ſein. Im deuſch⸗franzöſiſchen Kriege ließ das 
preußiſche Kriegsminiſterium Verſuche mit 2 ähnlichen Maſchinen an⸗ 
ſtellen, welche von Herrn Richard Toepffer geführt wurden, und ob- 
wohl ſie nicht reine Transport⸗Lokomotiven, ſondern kombinirte Stra⸗ 
ßen⸗ und Winde⸗Lokomotiven waren und für Operationen auf län⸗ 
gere Strecken in Feindesland ſich als zu ſchwer erwieſen, ſo machten 
ſie ſich doch ſehr nützlich. In der That kann ein großer Theil der für 
Zwecke des Trains zu requirirenven Geſpanne durch Straßen⸗Lokomo⸗ 


man braucht nur die Tegirimini- | ir f 
nöthig fand, ſchleunigſt nach Barcelona aufzubrechen, um die unruhige 
Katalonier zu beſchwichtigen. Nach dem „Imparzial“ wird in den 


daß es der Brief des Grafen Chambord an Mſgr. Dupanloup fei, 


der ſie auf die Seite des Herrn Thiers getrieben habe. Das iſt eine 


Lüge, denn Herr de Broglie klammert ſich an alle Vorwände, um 
ſeine Doppelzüngigkeit zu beſchönigen. Es iſt die Hoffnung, den Her⸗ 
zog von Aumale Herrn Thiers als Präſidenten der Republik nach⸗ 
folgen zu ſehen, welche die Führer des rechten Zentrums veranlaßt, 
ſich dem kleinen Bourgeois anzuvertrauen und die Sache des Königs 
zu verrathen.“ Heute freut ſich das „Bien publie“ in einem langen, 
von Herrn Barthélemy St. Hilaire inſpirirten Artikel über die Erbit⸗ 
terung der äußerſten Rechten gegen das rechte Zentrum. Das offi⸗ 
ziöſe Journal geht in feiner Ironie fo weit, daß es ſagt, es könne 
dieſe Efbitterung nicht tadeln, da fie die natürliche Folge des großen 
Verdruſſes der Legitimiſten und ihrer klar bewieſenen Ohnmacht ſei. 


„Aſſemblée nationale“ ſchreibt: 

Man wird mit Intereſſe folgende Details über die Zuſammen⸗ 
ſetzung unſerer Militärmacht leſen. Im Jahre 1870 hatten wir 116 
Infanterieregimenter, 21. Jägerbataillone und 3 Bataillone leichter 
Infanterie. Das militäriſche Jahrbuch von 1873 verzeichnet 126 Li⸗ 
nienregimenter, 4 Zuavenregimenter, 3 Regimenter algieriſcher Jäger 
(Furkos), 1 Fremdenregiment, im Ganzen 135 Infanterieregimenter, 
außerdem 30 Bataillone Jäger zu Fuß, 3 Bat. leichter afrikaniſcher 
Infanterie (Zephirs), 5 Disziplinar⸗Kompagnien. — Im Jahre 1870 
beſtand unſere Kavallerie aus 6 Gaxderegimentern, 10 Küraſſier⸗ 8 
Ulanen⸗, 12 Jäger⸗, 8 Huſgren⸗Regimentern, 4 Regimentern afrita⸗ 
niſcher Jäger (Chaſſeurs d' Afrique), 3 Spahis⸗ Regimentern, im Ganzen 
63 Reaimentern und 3 Kompagnien der Remonte. — Im Annuaire 
von 1873 iſt die Zahl dieſelbe, nur exiſtiren die Karabiniers u. Ulanen 
nicht mehr, und wir haben 12 Küraſſier⸗, 20 Dragoners, 14 Jäger⸗, 
10 Hufarentegimenter, 4 Regimenter Chasseurs d’Afrique und 3 Regi⸗ 
menter Spahis. — Die Artillerie, die 1870 aus 22 Regimentern, einem 
Regiment Pontonniers und 2 Regimentern Train beſtand, zählt 1873 
30 Regimenter, 1 Pontonnierregiment, das von Metz nach Avignon 
verlegt wurde und 2 Trainregimenter. Die Zahl der Arbeiterkom⸗ 
pagnien iſt von 17 auf 15 gefallen. — Die Genietruppen beſtehen wie 
früher aus 3 Regimentern; die dieſen zuertheilte Arbeiterkompagnie 


iſt aufgehoben. 
S pan ien. 


Madrid, 10. März. Die Annahme des von Primo de Rivera 
geſtellten vermittelnden Antrages durch die Nationalverſammlung, wo⸗ 
mit dieſe nur die allgemeine Erklärung abgiebt, daß von ihr der Tag 
der Neuwahlen und des Zuſammentrittes der konſtituirenden Kortes 
feftzuftellen fei, hat einen gefährlichen Zuſammenſtoß noch ein- 
mal hinausgeſchoben. Der Antragſteller war ſchon in ſich ein Symbel 
der Verſöhnung, in fo fern er, ſelbſt ein Mitglied der radikalen Partei, 
doch in der Kommiſſion von den Republikanern gegen einen andern 
radikalen Mitbewerber gewählt worden war. Die Annahme des An⸗ 
trages erfolgte mit 186 gegen 19 Stimmen; in der Minderheit waren 


u. A. Sardoal und Martos, welcher letztere deshalb die Abſicht haben 


ſoll, auf den Präſidentenſtuhl zu verzichten. Der „Imparcial“ glaubt, 
die radikale Partei habe ſich durch ihre Abſtimmung den Todesſtoß 


gegeben, oder ſei vielmehr in die republikaniſche Partei aufgegangen. 
Die Kriſis hatte, ehe ſie ihre vorläufige Löſung fand, ſchon in die Ferne 


gewirkt. In Barcelona entſtand das Gerücht, die republikaniſche Ne⸗ 
gierung in Madrid ſei geſtürzt, und eine große Aufregung machte ſich 


bemerklich. Die föderative Republik wurde ausgerufen, und da über⸗ 
‚ fo wurde man 


dies die Soldaten der Garniſon wenig zuverlä 


in Madrid To beſorgt, daß der Miniſter⸗Pr ſident Figueras es füt 


Kreiſen der Kortesmitglieder von der Ernennung eines Direktoriums 


geſprochen, welches aus den Herren Orenſe, Figueras, Caſtelar (Re- 
Jublikauer), Rivero und Martos (Radikale) beſtehen ſoll; das Min. 


tiven erfegt werden. Vor allen Dingen dürfte ein organiſirter Be 
trieb mit Straßen-Lokomotiven für wichtige Belagerungen zum Her 
anſchaffen des ſchweren Geſchützparks und des Belagerungs⸗Materials 
von ſehr großer Bedeutung werden. Ich weiſe nur auf einen ſpeziellen 
Fall hin. Die Beſchießung der! ſüdlichen und weſtlichen Forts von 
Paris konnte erſt ſehr ſpät begonnen werden, da die Heranſchaffung 
des Belagerungs-Materials auf der zum Theil ſehr ſchlechten Straße 
von Nanteul ſur Marne, dem Endpunkte für den Bahntransport, bis 
Villa⸗Coublay bei Verſailles, eine Entfernung von zea. 10 deutſchen 
Meilen, aus Mangel an Pferden und Wagen anfänglich nur ſehr 
langſam von Statten gehen konnte. Später fuhren auf dieſer Strecke 
für den Belagerungspark allein 6 bis 8000 Pferde. Berechnet man 
die Schwierigkeiten eines ſolchen Pferdetransportes im Winter, die 
Anlage von großartigen Stallungen, das Herbeiſchaffen guten unver⸗ 
dorbenen Futters, die koloſſale Anzahl der für dieſen Betrieb der 
Armee entzogenen Menſchenkräfte u. A. m., ſo dürfte dem gegenüber 
ein Lokomotiv-Park von etwa 20 bis 30 Stratzen⸗Lokomotiven die 
für den Transport von Nanteuil bis Villa-Coublay genügt 
hätten, gut organiſirt mit Relais arbeitend, eine große Verbeſſerung 
ſein. Das Herbeiſchaffen von Kohlen, die nicht verderben, bietet 
weitaus nicht die Schwierigkeiten, wie das des Hafers Strohes und 
Heus. — Jede Maſchine hatte 4 Mann Bedienung wovon 2 bei 
Tag und 2 bei Nacht fahren. Sie führt einen Schlafwagen mit ſich, 
in dem ſich zugleich Reſerveſtücke und das nöthige Handverkszeug zu 
Reparaluren c. befindet. Ferner iſt ein Satz Kuppelungen beigege⸗ 
ben, womit 6—8 Wagen, je nach ihrer Ladungsfähigk'it, ausgerüſtet 
werden. Dies kann von den 4 Mann in wenigen Stunden bewerk⸗ 
ſtelligt werden und der Zug ſteht zur Abfahrt bereit. 

Nicht minder werden ſich die Straßen-Lokomotiven im Kriege 
zur Entlaſtung der Eiſenbahnen von einem Theil des Gütertrans⸗ 
ports verwenden laſſen, beſonders derjenigen Linien auf die ſich Alles 
zuſammendrängt. Doch das ſei den militäriſchen Fachleuten und der 
Zukunft überlaſſen. Wir wünſchen nur, daß die Straßen-Lokomotive 
recht bald ihren richtigen Platz ungeſtört in den friedlichen Zwecken 
der Induſtrie einnehmen möge. (Oſtſee 30 

Ludwig Weinrich. 


Aus Berlin. 


Das neue am 1. März in Kraft getretene Droſchken⸗Regle⸗ 
ment entbält eine Beſtimmung, welche dem Kutſcher wie dem Fahr⸗ 
gaſt von gleich großem Nutzen iſt, nämlich die, daß das Fahr eld bei 
allen Tourfahrten nur nach Maßgabe der zurückgelegten Entfernung 
berichtigt wird. Es liegt auf der Hand, daß die Kutſcher, nachdem ſie 
durch langſameres Fahren kein höheres Fahrgeld erzielen können; den 
ihnen zuftchenden Fahrgeldbetrag in möglichſt kurzer Zeit verdienen 
wollen, alſo ſchneller zu fahren ſich bald gewöhnen werden, womit der 
Fahrgaft gewiß zufrieden fein wird. Es hatte bis jetzt nur ſeine 
Schwierigkeiten, eine mit der Droſchke zurückgelegte Entfernung ſchnell 
und ſicher meſſen können. Der von dem Kartographen J. Straube 
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geſchlagen worden. 


A 


ſterium ſoll der Parteiſtellung ſeiner Mitglieder nach wie das gegen⸗ 
wärtige zuſammengeſetzt ſein, ſo das nur die Portefeuilles des Krieges 
und der Marine Radikalen anvertraut blieben. Das Mißtrauen 
zwiſchen den beiden Parteien will nicht ſchwinden; die Radikale ver⸗ 
langen jetzt daß erſt mit dem 25. Jahre das Wahlrecht für die konſti⸗ 
tuirenden Kortes erworben werde, während der Regierungsentwurf 
das 20. Jahr feſtſtellt. 

Inzwiſchen dehnt ſich der karliſt iſche Aufſtand immer weiter 
aus. Vich in Katalonien iſt von den Karliſten eingeſchloſſen und Sa⸗ 
balls rechnet darauf, nächſtens auch Gerona „belagern“ zu können. 
Der Bruder des Don Carlos, Don Alfonſo, ſtand an der Spitze von 
4 Bataillonen und 2 Schwadronen, alle wohl bewaffnet und equipirt, 
im Begriffe, aus der Provinz Gerona in die Provinz Barcelona vor⸗ 
zudringen. Die Soldaten der regulären Armee wollen ſich nicht ſchla⸗ 
gen, wenn man ſie nicht zu „Freiwilligen der Nepublik“ macht und 
ihnen einen Sold von 8 Realen täglich giebt. Nach der „Epoca“ find 
die Regierungstruppen in den basliſchen Provinzen vollſtändig ohn⸗ 
mächtig; nur wo die Bevölkerung ſich ſelber ibrer Haut wehrt, müſſen 
die Karliſten abziehen. So iſt ein Angriff der Letzteren auf die kleine 
Seeſtadt Guetaria, unweit S. Sebaſtian, von den dortigen Freiwilli⸗ 
gen der Freiheit abgeſchlagen worden; die Karliſten rächten ſich, indem 
tie in Zarauz die Häuſer der Liberalen plünderten, viel Geld, Mund⸗ 
vorräthe, Tuch, Flanell und 101 Paar Schuhe requirirten und einer 
jungen Frau, die ſich nach Guctaria begab, Gewalt anthaten. — In 
Altkaſtilien iſt das Bahnhofsgebäude von Santa Olalla zwiſchen Mi⸗ 
randa und Burgos niedergebrannt worden; die Bande des Bonifacio 
Gomez wurde in Valmaſeda geſchlagen. — Die Bande des Caſtillo, 
die zum Theil aus Madrid ſelber ſich rekrutirt hatte, 15 r 

at. Ztg) 


Großbritannien und Irland. 


London, 11. März. Gladſtone iſt des Regierens müde, fühlt 
ſich geiſtig und körperlich erſchöpft, wurde eine Niederlage wie eine Er⸗ 
löſung begrüßen, und denkt für einen ſolchen Fall zurückzutreten, nicht 
aber das Parlament aufzulöſen. Dieſe und ähnliche Aeußerungen hört 
man in den Kreiſen ſeiner perſön ichen Freunde. Zum Theil mögen 
ſie wahr ſein, und es iſt ganz gut denkbar, daß Gladſtone ſelber ſich 
im vertraulichen Geſpräche dergeftaft habe vernehmen laſſen; aber deß⸗ 
halb läßt er mitſammt ſeinen Kollegen doch kein Mittel der Rede un⸗ 
verſucht, um für die zweite Leſung der Univerſitäts⸗Bill eine, wenn 
auch nur kleine Majorität zu gewinnen. Die Frage, was Gladſtone 
thun würde, wenn die zweite Leſung verworfen wird, erörtert man 
ſchon vielfach. Nachdem die Geſammtheit des Miniſteriums für die 
Geſetzes⸗Vorlage eingeftanden, mußte es, im Falle einer Niederlage, 
gleichzeitig mit dem Premier austreten, und bliebe dieſem, ſofern er 
nicht das Parlament auflöſen wollte, keine andere Wahl, als der Mon⸗ 
archin die Berufung des Oppoſitionsführers zu empfehlen; erſt wenn 
dieſer die Aufgabe ablehnen oder, nach deren Uebernahme, die Bildung 
eines Miniſteriums nicht zu Wege bringen ſollte, würde die Königin 
ſich abermals den Rath des jetzigen Premiers erbitten, und dann erſt 
würde es dieſem freigeſtellt ſein, ihr die Beibehaltung des jetzigen Ka⸗ 
binets unter der Premierſchaft Lord Granville's oder irgend eines An⸗ 


dern als das Zweckmäßigſte zu empfehlen. 3 


Im Unterhauſe wurde die geſtern abgebrochene Debatte über 
die zweite Leſung der iriſchen Unive: ſitätsvorlage fortgeſetzt. Das Aus⸗ 
bleiben einer beſtimmten miniſtericllen Erklärung, jo wie der ganze 
Gang der Verhandlungen ließ eine ungünſtige Entſcheidung wohl ver⸗ 
muthen. Auf einmal hieß es, die katholiſchen Irländer würden in 
letzter Stunde der Regierung zu Hife eilen, der Befehl dazu ſei von 
. Biſchöfen gekommen, die ſich den vorgeblich verſchmähten 
Biſſen nicht entreigen laſſen wollten. Das erwies ſich als eine 
Ente. O'Reilly, als iriſcher Katholik, konſtatirte den jetzigen großen 
Mangel einer Univerſität für Katholiken. Wie er außer Irland ſtu⸗ 
dirt habe, ſo ſei er jetzt gezwungen, ſeine Söhne auswärts ſtudiren zu 
laſſen, und wie ihm, gehe es Tauſenden. Die Queen's Kolleges nutzten 
den Katholiken gar nichts. Abgeſehen von ihrem unreligiöſen Charakter 


3 
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ſtellen fie die Ansprüche fo niedrig, daß die Prüfungen allen Werth] Ruſſiſche überſetzt und die Vertheidigung der Angeklagten geſchieht 


verlieren. Man ſolle den Irländern keine Gleichgiltigkeit gegen Er⸗ 
ziehung vorwerfen. Der iriſche Farmersſohn ift eben fo wiſſensdurſtig, 
wie ſein vielgerühmter Nachbar in Schottland. Raikes beſpöttelte den 
Gladſtone'ſchen Vorwand 5 97 „Parität“. Soll jeder Irländer 
durch Parlamentsakte gleichmäßig religiös gemacht werden oder viel⸗ 
mehr — wie das Geſetz anzudeuten ſcheint — Ae religiös un⸗ 
wiſſend? Die wichtigſte, längſte und bei Weiten ſchärfſte Rede — die 
Disraeli's ausgenommen — gegen das Geſetz bielt Bou verie, einer 
der Küper prall Liberalen, früherer Miniſter. Wiederholt reizte er 
die Kabinetsmitglieder, Einen nach dem Andern, zu kurzen Entgegnun⸗ 
ger über Deutung ihrer Worte, und entlockte dem Hauſe durch ſeine 
das Geſetz zerreißende Kritik wiederholt ſtürmiſchen Beifall. Gladſtone's 
eigene Worte parodirend, bezeichnete er die Vorlage als „elendiglich 
ſchlecht“, „ſkaudalös ſchlecht“. Allerdings ſei es ſchwer, über die Vor⸗ 
lage zu ſprechen, denn nach den verſchiedentlichen miniſteriellen Erklä⸗ 
rungen wiſſe Niemand, worin ſie eigentlich beſtehe. Mann könne die 
Ernennung des Verwaltungsrathes der Regierungt nich überlaſſen. 

Der Redner tadelte die Verſtümmelung des Lehrplanes und führte 
unter ſchallendem Gelächter dem Hauſe in der Phantaſie einen deu⸗ 
tſchen Profeſſor — als anerkannt beſte Autorität in Unterrichtsſachen 
— vor, der ſich das neue Inſtitut beſieht und feine Frage nach ver⸗ 
ſchiedenen Fächern ſtellt. „Das wird bei uns nicht gelehrt“, tft die 
jedesmalige Antwort — „und zwar zur Förderung des Unterrichts.“ 
Dr. Johnſon definirte die Univerfität als ein Inſtitut, wo „alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften gelehrt werden.“ Dieſe Definition zieht Redner der Glad⸗ 
ſtone'ſchen vor. Gladſtone wolle einen Kompromiß ſchaffen zwiſchen 
zwei Dingen, die jeden Kompromiß geradezu ausſchließen nämlich ge⸗ 
miſchte und getrennte Erziehung. — Nach einigen minder bedeutenden 
Reden erhob ſich unter lautem Beifallsruf der Konſervativen Disra⸗ 
e li. Das Haus füllte ſich ſo ftart, wie nur gegen den Schluß beſon⸗ 
ders wichtiger Debatten. Die Galerie war gedrängt voll und wäh⸗ 
rend der Rede erſchien auch der Prinz von Wales, der Herzog von 
Ebinburgh und Prinz Chriſtian. Auch der Lordkanzler kam, ebenſo 
Erzbiſchof Manning. Disraelis Satyre fand ein günſtiges Feld. Nach⸗ 
dem er die Hauptbeſtimmungen des Geſetzes gegeißelt, machte er die 
für die politiſche Sachlage wichtige Mittheilung, der Plan der Simul⸗ 
tandotirung au heute als vollſtändig todt angeſehen werden. Er 
kontraſtirte die Simultandotirung mit der von ſeinen Gegnern adop⸗ 
tirten Konſiskationspolitik und erklärte, derſelbe Einfluß, welcher die 
iriſche Kirche entſtagtlicht habe, habe auch die Macht des Papſtes ge⸗ 
brochen. Er gratulirte dem Premier⸗Miniſter zu dem ironiſchen Bei⸗ 
fall, welcher deſſen heftige Erklärung begleitete (daß das Geſetz in 
der Spezialberathung ib vollſtändig umarbeiten laſſe), und ſchloß 
mit einem heftigen Proteſt gegen die verderblichen Prinzipien der Vor⸗ 
(age. Nicht weniger Bewegung gab ſich kund, als Gladſtone ſich zur 
Schlußrede erhob. Auch er fand Veranlaſſung, feinem Gegner zu 
aratuliren, und zwar zu deſſen ausgeſprochenem Prinzipienwechſel. 
Seine Rede breitete ſich über den heutigen Stoff des Geſetzes aus, 
brachte jedoch durchaus keine neuen Punkte in Exwähnung und ließ 
von den erwartenen Konzeſſionen nichts hören. Der Premier⸗Mini⸗ 
ſter hielt eine Geſetzgebung über den Punkt für dringend nothwendig, 
und ermahnte das Haus daher, der zweiten Leſung zuzuſtimmen. Die 
Abſtimmung erfolgte. Die Partezen waren faſt gleich. 287 ftimmten 
gegen, 281 für die Regierung. Die Oppoſition nahm die Verkündi⸗ 
gung ihres Sieges mit lautem Beifall auf. 


Rußland und Polen. 

9Warſchau, 12. März. Der petersburger ruſſiſchen Zeitung 
zufolge iſt die Frage, welche Sprache nach erfolgter Juſtizreorga⸗ 
niſation bei den gerichlichen Verhandlungen im Königreich Po⸗ 
ln in Anwendung zu bringen iſt, nun mehr vom Minifterfomite 
deſtnitv entſchieden us Folger d. ar 
Bet den Gemeinde- und Friedensgerichten wird c . und bis zu 
dem Zeitpunkt, wo die Mehrheit der poluiſchen Pnmdbenäfferung ſich in 
den Elementarſchulen eine genügende Kenntniß der zuſſiſchen Sprache 
angeeignet haben wird, für die gerichtlichen Verhandlungen die polni⸗ 
ſche Sprache beibehalten, bei allen übrigen Gerichten kommt für die⸗ 
jelben ausſchließlich die ruſſiſche Sprache in Anwendung. Die Aus⸗ 
ſagen der der ruſſiſchen Sprache nicht mächtigen Zeugen werden bei 
den höheren Gerichten auf der Stube durch vereidete Dolmetſcher ins 


ebenfalls in ruſſiſcher Sprache. In denjenigen Gegenden, in denen die 
rutheniſche Bevölkerung überwiegend iſt, wird bei den unteren wie höheren 
Gerichten von Anfang an alles in ruſſiſcher Sprache verhandelt. 


Deutſcher Reichstag. 


: 2. Sitzung. € 
Berlin, 13. März. Eröffnung um 2½ Uhr. Präſident Sim⸗ 
ſon theilt ein Schreiben des Reichskanzlers mit, demzufolge der Bun⸗ 
desrath dem Be über die Rechtsverhältniſſe der Reichsbeamten, 
wie es aus den Berathungen des Reichstags in vergangener Seffion 
hervorgegangen iſt, im Uebrigen zwar zuſtimmt, jedoch für die 88 19 
und 25 eine anderweitige Faſſung vorſchlägt. — Der Reichskanzler hat 
ferner den preußiſchen Miniſter des Innern erſucht, den Reichstags⸗ 
mitgliedern die Benutzung des Gartens und des Leſezimmers des Her⸗ 
renhauſes zu vermitteln. Der Präſident des letzteren will zwar ſehr 
gern die Benutzung des Gartens geſtatten, muß aber das Außerft be⸗ 
chränkte Leſezimmer, das zugleich als Reſtauration dient, den in näch⸗ 
ſter Zeit wahrſcheinlich ſehr zahlreich anweſenden Herrenhausmitglie⸗ 
dern reſerviren. B 
Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des Bureaus. Der Nas 
mensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 209 Mitgliedern; das Haus 
iſt alſo beſchlußfähig. 
Auf den Antrag des Grafen Münſter wird das geſammte bishe⸗ 
rige Präſidium (Dr. Simſon, Fürſt Hohenlohe und von Benigſen) 
einſtimmig durch Akklamation wiedergewählt. Präſident Dr. Sim⸗ 
on M. H., Sie beſtätigten durch dieſen Beſchluß meine beide Herren 
Kollegen im Präſidium und mich ſelber in den Aemtern, die Sie uns 
im vergangenen Jahre übertragen, auch für die gegenwärtige letzte 
Seſſion dieſer Legislaturperiode. Wir dürfen 1000 der Motivirung 
des Antrages durch den Antragſteller dieſe Beſtätigung als ein Zeug: 
niß anſehen, daß unfere bisherige Art der Geſchäftsführung wenigſtens 
im Weſentlichen den Intentionen dieſes hohen Hauſes entſprochen hat, 
und wenn wir auf dem von uns eingeſchlagenen Wege fortfahren un⸗ 
ſere Schuldigkeit zu thun, ſo dürfen wir alſo auch auf Ihre allſeitige 
Unterſtützung zählen. In dieſem Vertrauen nehme ich für meine Her⸗ 
ren Kollegen im Präſidium und für mich Ihre Wiederwahl mit ehrer⸗ 
bietigem Dank au und empfehle uns alle drei Ihrer. Nachſicht und 
Ihrem Wohlwollen. (Allſeitiger Beifall.) 
Auf den Antrag des Abg. v. Denzin werden ebenfalls die acht 
Schriftſührer der vorigen Seſſion, die Abgg v. Stauffenberg, Eyſoldt, 
Dr. Lieber, v. Unruhe⸗Bomſt, v. Puttkammer (Sorau), v. Minnige⸗ 
rode, Eckhard und v. n Mi die Dauer der Seſſion einſtimmig 
durch Akklamalion beſtätigt. Die Konſtituirung des Hauſes hat kaum 
10 Minuten gekoſtet und genehmigt daſſelbe ſofort die zahlreichen Ir 
ner Zuſtimmung bedürftigen, längeren Urlaubsgeſuche. Die Abt ei⸗ 
lungen werden ſich morgen Abend 7 Uhr konſtituiren und die Kom⸗ 
miſſionen 5 die Geſchäftsordnung und für Petitionen in einer Stärke 
von 14, reſp. 28 Mitgliedern wählen. Die nächſte Sitzung lönnte, da 
zwei Vorlagen bereits vertheilt ſind, am Sonnabend ſtattfinden. Nach 
einer Verſtändigun ö 2 
tenbaufes und im Intereſſe der raſcheren Erledigung der dem Reichs⸗ 
tage zunächſt obliegenden Arbeiten wird aber die nächſte Sitzung auf 
Montag 3 Uhr angeſetzt (Wahlprüfungen und erſte bi 5 des Ge⸗ 
ſetzes betreffend das Poſttaxweſen), jo daß der Reſt der Woche dem 


preußiſchen Landtage zur Verfügung bleibt. 
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Nom Landtage. 


en re un 
Mu e nuren a n Eng uin 0 . 3 Pr 
a7 „et. e ung um „ Am Miniſtertiſch 
Graf Rosi” „ Sbenplis, veonbardt, Campl zen und Falk; Herr 
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. P Führe den Vorſitz. 

ff Geſetzes, betreffend die Aenderung der Art. 15 und 18 der Ver⸗ 

aſſung. 3 
In der Generaldebatte wiederholen Graf Kraſſow, Freiberr 

b. Landsberg⸗Oſſenbeck und Graf Brühl die aus der Vorbera⸗ 

tbung ſattſam bekannten Gründe gegen das Geſetz. Von einigem Inter⸗ 

eſſe iſt nur die Rede des früheren Miniſterpräſidenten. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


bearbeitete „Wegemeſſer“ hat dieſe Aufgabe zweckentſprechend gelöſt. 
Die neue Ausgabe, welche nach den Metermaß berechnet iſt, iſt gegen 
die frühere weſentlich verbeſſert, iudem die Straßenzüge breiter ge⸗ 
halten und die einzelnen Abſchnitte in lebhafteren Farben dargeſtellt 
find, jo daß ſelbſt ein ſchwaches Auge ſich in den Straßennetzen leicht 
prientiren kann. Der Plan enthält eine kurze Gebrauchsguweiſung. 
Bis jetzt hatte nur London für die Cabman's einen derartigen Weg⸗ 


meſſer. 
ker den bereits erwähnten neuen Droſchken⸗Unternehmungen, 

die bier durch Aktien⸗Geſellſchaften ins Werk geſetzt werden ſollen, iſt 
auch ein „Berliner Kab⸗Verein“ zuſammengetreten, derſelbe will 
ſogenannte Kabs, einſpännige Gabelwagen mit zwei Rädern, als Kon⸗ 
kurrenten der bisherigen Droſchken, hier einführen. 0 

Mit den erſten warmen Sonnenſtrahlen ſteht auch das Blümlein 
der Strikebewegung ſchon wieder in ſchönſter Pracht und 
wenn demnächſt von den Maurern und Zimmerern der unvermeidliche 
Befehl zur Arbeitseinſtellung ausgegeben wird, dürfte in der Kette der 
Agitationsarbeiter” kaum noch ein Glied fehlen. Seitens der Mö⸗ 
belpolirer⸗Gehilfen iſt Montag ein theilweiſer Strike in Szene geſetzt 
worden. Die Maler tragen ſich mit Strikegelüſten; die Konfektions⸗ 
ſchneider find durch öffentlichen Anſchlag angewieſen worden, ſofort in 
jeder Werkſtatt Delegirte — Feſtſtollung der Lohnerhöhung zu wäh⸗ 
len; die Schuhmacher dürften bald nach Ueberwindung innerer Zwi⸗ 
ſtigkeiten mit neuen Forderungen hervortreten; den Kiſtenmachern 
wird als erſte Strikepille die Wiſſenſchaft eingetrichtert, „wie das 
Proletariat Menſchenrechte erlangt“ und in allen Arbeitervereinen 
bildet die „Lohnfrage“ bereits wieder ein ſtehendes Thema. Am Hef⸗ 
tigſten dürfte der Kampf zunächſt im Tiſchlergewerbe entbrennen, da 
die Meiſter entſchloſſen ſind, dem W e Agitator, Tiſch⸗ 
lergeſellen Schmitz, der wie das Mädchen aus der Fremde mit jedem 
„neuen jungen Jahr“ mit neuen Lohnvariationen hervortritt, mit aller 
Kraft entgegenzutreten. Geſtern verſammelten ſich zu dieſem Behufe 
ſämmtliche Tiſchlermeiſter, welche Conliſſen⸗, Sopha⸗, Spiel⸗, Schreib⸗, 
Nähtiſche und ſonſtige zu dieſer Spezies gehörenden Artikel anfertigen, 
im Café Frahm, Oranienſtr. 180, und faßten für alle Eventualitäten 
bindende Beſchlüſſe, die in erſter Reihe auf energiſchen Widerſtand 
gegen die Geſellenforderungen hinauslaufen. z 

Die Tagesliteratur der Hauptſtadt wird vom 1. April ab um ein 
neues Glied bereichert werden. Das Blatt ſoll unter den Titel: 
„Neue Dorfzeitung“, Organ für die Intereſſen der Landbevölke⸗ 
rung, täglich erſcheinen. ; j 5 

Ein hier verſtorbener Handlungsdiener hat fein er ge von 
über 4000 Thlr. der Stadt Berlin zu Gunſten einer „Albert⸗Menzel⸗ 
Stiftung“ teſtirt, aus welcher jährlich zwei Stipendien von je 100 
Thlr. gezahlt werden ſollen und zwar an einen bedürftigen aaa 
Mann, der Jura ftudirt, an ein bedürftiges Mädchen, welches ſich zur 
Lehrerin oder Erzieherin ausbildet. Derartige Zeugniſſe praktischen 
. werden in unſerer heutigen materiellen Zeit leider imme 
eltener. 8 : Ka! 
j Die „Berl. Bürg.⸗Ztg.“ erzählt folgendes Geſchichtchen: Ein eigens 
thümliches Mißgeſchick ereilte am jüngſten Sonnabend eine mit ihrem 
Ehemanne im Unfrieden lebende Ehefrau. Die oft gemißhandelte 
Gattin hatte nämlich den Vorſatz gefaßt, ihrem Gatten ſich durch die 
Flucht zu entziehen. Der Sonnabend war zum Ausrücken beſtimmt, 
und das vorher beſtellte Fuhrwerk hielt auch pünktlich vor der Thür 
der gemeinſchaftlichen Wohnung. Die Rückkompagnie that mit ge⸗ 
wohnter Präziſion ihre Schuldigkeil; in wenigen Augenblicken war 
die Wobnung ausgeräumt und der Wagen beladen. Die gerückte 


Frau glaubte nun die Möbel in Sicherheit, gab den Leuten fein 
Douccur und ſchrit 


ihrer neuen Wohnung zu, während die 


N „Nücker“ 


den Wagen einige Häuſer weiter fuhren, um ſich in 
einem Schankkeller von den übeſtandenen Mühen zu erholen. Während 
dieſer Zeit kehrte jedoch der verlaſſene Ehemann zurück, bemerkte ſeine 
Möbel auf den Wagen, ergriff, ohne viel Federleſens, die Zügel der 
Pferde, fuhr den Wagen wieder Itrück und eben fo flink, wie beim 
Aufladen, waren die Möbel mit Hilfe der n wieder in die 
Wohnung geſchafft. Der Rückkompagnie blieb nichts Boie als unter 
dem höhnenden Jubel einer ſich raſch anſammelnden Volksmenge mit 
langer Naſe auf dem leeren Wagen abzuziehen. . a 

Bei Benutzung von Korreſpondenzkarten iſt große Vor⸗ 
ſicht zu empfehlen. Von dem Beamten E. wurde mittelſt Korxeſpon⸗ 
denzkarte der Beſitzer einer berliner Waſchanſtalt erſucht, die Wäſche 
behufs deren Reinigung abholen zu laſſen. Ein Bote kam auch an⸗ 
geblich im Auftrage des Letzteren und es wurde demſelben die Wäſche 
eingehändigt. Einige Stunden ſpäter ſtellte ſich eine Frau ein, die 
ebenfalls im Auftrage des Waſchanſtalt⸗Beſitzers die Wäſche in Em⸗ 
pfang zu nehmen wünſchte, wobei ſich herausſtellte, daß der erſte Bote 
ein frecher Gauner geweſen war. 5 3 = 

Wie die „Voſſ. Zig,“ hört, wird die für den pers gewünſchte 
Aufführung des „Lohengrin“ unter Wagner's perſönlicher Lei⸗ 
tung nicht zu Stande kommen, da der Komponiſt ſich dazu nur für 
den Fall bereit erklärt hat, daß fie ohne Kürzungen ſtattfinde. Darauf 
aber einzugehen, iſt bei der Schwierigkeit der Wagner'ſchen Muſik und 
bei dem großen Aufwand von Zeit und Kräften, der daraus entſtehen 
würde, hier für unmöglich erachtet worden. 


Der Jackelzug der ſtudentiſchen Jugend Berlins 
zur Feier des Kronprinzen hatte Mittwoch Abend einen brillanten, in 
jeder Beziehung befriedigenden Verlauf. Um 8 Uhr 10 Minuten ſetzte 
ich der Zug in Bewegung. Vorauf ritten 12 Schutzleute, dann folg⸗ 
ten 6 Chargirte zu Pferde, das ſtudentiſche Komite in 5 vierſpännigen 
Extrapoſten, ein Muſikcoxps und dann die Studirenden der Univer⸗ 
ſität in endlos langem Zuge. Die zweite Abtheilung eröffneten vier 
vierfpännige Wagen mit dem Ausſchuß der Studirenden der Baualas 
demie, die Kutſcher in allfränkiſcher Tracht, darauf folgte ein Muſik⸗ 
coxps und die Zöglinge der Schule; im ſelben Arrangement ſchloſſen 
ich die Eleven der Gewerbeafadenie und zum Schluß die Studiren⸗ 
den der Kunſt⸗ und Bergakademie an, nur daß die Chargirten der 
letzteren in zweiſpännigen Wagen mit Lutſchern in altfranzöfifcher 
Tracht fuhren. Eine Abkheilung reitender Schutzleute bildete die Queue. 
Der Zug bot einen herrlichen Anblick. Weit über 1000 Fackelträger 
bildeten eine vom Opernhaus bis zur Wilhelmſtraße reichende Feuer⸗ 
fette, welche 16 Eyuipagen und 19 Fahnen umſchloß. Das Palais des 
Raifers lag in tiefes Dunkel gehüllt. Auf dem Balkon des kronprinz⸗ 
lichen Palais hatte der Kronprinz mit ſeiner geſammten Familie Pla 
genommen, nach allen Seiten hin die ſtürmiſchen Jubelrufe freundfis 
erwidernd. Nachdem der Zug auf dem Platze vor dem Palais in 
Fronten Aufſtellung genommen und die Ausſchüſſe der verich.cdenen 
Korporationen mit ihren Bannern ſich vor der Rampe poſtirt, trat 
der Kronprinz auf die Rampe hinaus, empfangen von dem donnern⸗ 
zen Hoch der Feſttheilnehmer. Der Sprecher des Komites, stud. jur. 
Friedländer, brachte in längerer, ſchwungvoller Anſprache Sr. k. Hoheit 
die Glückwünſche der Studirenden dar. Die Schlußbedeutung der 
Rede, daß die sad Jugend all immerdar zu ihrem edlen Hexrſcher⸗ 
hauſe ſtehen werde, ſobald der Ruf deſſelben erſchalle, nahm die Feſt⸗ 
verſammlung mit dreimaligem Donnerndem Hoch auf „Se. kaiſerliche 
Hoheit, den Kronprinzen des deutſchen Reiches und von Preußen“ auf, 
fie . von der Schloßfreiheit bis zum königl. Palais 
ortpflanzte. 


— 


Der Kronprinz verſicherte mit kräftiger, volltönender Stimme, 
wie ſehr es ihn freue, daß die ſtudentiſche Jugend, der auch er einſt 
angehörte, ihm einen ſo glänzenden Empfang bereite. Der echt deutſche 
Geiſt, der auf den deutſchen Hochſchulen gepflegt und genährt werde, 
ſei nunmehr Eigenthum der geſammten Nation geworden; dieſem Um⸗ 
ſtande verdanke man die großartigen Erfolge der letzten Zeit, welche 
endlich den ſchönen Traum des deutſchen Gemüths zur Wahrheit 
machte. Er ſei feſt überzeugt, daß dieſer deutſche Geiſt, welcher in 
ſeinem Haufe herrſche, in allen Geſellſchaftsſchichten und in allen 
Altersklaſſen der Nation ſich wiederſinde. Donnerndes Hurrah folgte 
der Rede, und „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ erſcholl es im 
Chor, während der Kronprinz wieder im Kreiſe ſeiner Familie auf 
dem Balkon erſchien. — Unter wiederholten Hochrufen verabſchiedeten 
ſich die Fackelträger von dem Gefeierten und zogen die Schloßfreiheit 
und Framzöſiſche Straße zum Gendarmenmarkt, wo unter den Klän⸗ 
gen des Gaudeamus die leuchtenden Fackeln ihr naſſes Grab fanden. 
— Die Haltung der nach vielen Tauſenden zählenden Zuſchauermenge 
war überall eine zufriedenſtellende. Gegen 11 Uhr begann der Kom⸗ 
mers in der feſtlich mit Fahnen, Wappen und ſtudentiſchen Emblemen 
dekorirten Turnhalle. Leiter war der Kronprinz ſeiner immer noch 
angegriffenen Geſundheit wegen am Beſuche des Feſtes verhindert; 
auch Fürſt Bismarck ließ ſich Unwohlſein wegen und Herr v. Madai 
überhäufter Geſchäfte wegen entſchuldigen. So blieh der Kommers 
ein rein ſtudentiſcher. Der Morgen ſtand ſchon ziemlich hoch, als die 
Kommilitonen die Ruhe aufſuchten. . 


Berichtigung. In dem geſtrigen Feuilleton „Erinnerungen 
an Paul Konewka“ muß es heißen: (Spalte 3) bange Wahl ſtatt 
lange Wahl, (Spalte 4) der luftige Arabeskenboden ftatt luſtige, 
zeigt ſich auch hier der Meiſter ſtatt nachher, „zerſtreute Blät- 
ter“ ſtatt zerſtörte Blicke, H. Non ſtatt Noil. | 


* Als Prinz Friedrich Karl am Donnerſtag Nachmittag in 
Hannover im Kaſſino der Offiziere des Militair⸗Reitinſtituts an einem 
Liebesmahl Theil nabm, erſchien, wie das „Tagbl.“ mittheilt, plötzlich 
der zur Reitſchule abkommandirte Lieutenant v. Beer zu Pferde. Er 
war mit Leichligleit zwei Treppen hinauf geritten, konnte aber nicht 
obne Schwierigkeit den Gaul wieder hinabführen. In Folge einer 
Wette ritt ein anderer Offizier, Graf Stolberg, nicht allein die Treppe 
hinauf, ſondern auch ohne alle Fährlichkeit wieder hinunter. 

* Königsberg, 12. März. Auf dem Hofe unſerer alten Univer⸗ 
ſität befindet ſich die Stoa Kantiana, au deren Ende ein einfacher Grab⸗ 
ſtein die Stelle andeutet, unter welcher der Weiſe von Königsberg 
ruht. Jetzt endlich hat ſich ein Komite von Bürgern gebildet, um eine 
würdige Reſtauration der ſehr verfallenen Stog, ihre einfache Aus⸗ 
ſchmückung, Auslegung mit Steinplatten und Ahſchließung durch ein 
geſchmackvolles Eiſengitter zu erzielen. Das Komite wird 4000 Thlr. 
beſchaffen und die Stadt hat 2000 Thlr. dazu bewilligt und wird ſpa⸗ 
ter die Pflege der Stoa übernehmen. Die Stadt hat ſich endlich auch 
entſchloſſen, den geſchichtlich merkwürdigen alten Junkerhof von 
der hieſigen Kaufmannſchaft für 50,0 00 Thlr. zu erſtehen. Die Stadt 
dürfte das Gebäude nicht in andern Privatbeſitz übergehen laſſen, wo 
nicht die genügende Sicherheit für die Erhaltung z. B. der prachtvol⸗ 
len Stuckaturarbeiten im Saale geboten war. (A. 3.) 
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Tagesüberſicht. 
Poſen, 14. März. 


Die Thronrede, mit welcher der Reichstag am 12. März zur 
vierten und vorausſichtlich letzten Seſſion ſeiner erſten Legislaturpe⸗ 
riode eröffnet worden iſt, trägt äußerlich einen durchaus geſchäftlichen 
Charakter an ſich; nur zum Schluß wird das Gebiet der hohen Poli⸗ 
tik geſtreift, obgleich der Inhalt der Vorlagen, welche die Thronrede 
ankündigt, weſentlich durch Erwägungen der hohen Politik bedingt iſt. 
Die Mehrzahl dieſer Vorlagen iſt dazu beſtimmt, Deutſchlands 
Wehrkraft zu erhöhen und die Mittel, welche die von Frankreich 
zu zahlende Kriegsentſchädigung gewährt, ſollen vorwiegend zu dieſem 
Zwecke verwendet werden. Wenn die Thronrede ankündigt, daß der 
Augenblick nicht mehr fern ſein werde, wo die vollſtändige Abwickelung 
unſerer finanziellen Auseinanderſetzung mit der franzöſiſchen Regierung 
die gänzliche Räumung des franzöſiſchen Gebietes, früher als in Aus“ 
ſicht genommen war, herbeiführen wird, ſo gebot es natürlich die 
Pflicht der internationalen Höflichkeit, damit einige verbindliche Worte 
für Frankreich zu verknüpfen, und ſo wird denn erklärt, daß das im 
vergangenen Jahre an dieſer Stelle ausgeſprochene Vertrauen auf 
eine Entwickelung der inneren Zuſtände Frankreichs im Sinne der 
Beruhigung und der wirthſchaftlichen Fortſchritte nicht getäuſcht wor⸗ 
den ſei. Ob die thatſächlichen Vorausſetzungen, auf welchen dieſer 
Vertrauensausdruck beruht, überall zutreffen, mag hier auf ſich beruhen 
bleiden; eine neuliche Aeußerung des franzöſiſchen Juſtizminiſters Du⸗ 
faure geſtattet zum Mindeſten jenes Vertrauen mit einigen Zweifeln 
zu begleiten und der Schlußſatz der Thronrede deutet denn auch an, 
daß dieſes Vertrauen ſeine „volle“ Berechtigung erſt aus den freund⸗ 
ſchaſtlichen Beziehungen des Kaiſers zu den Herrſchern der mächtigen 
Nachbarreiche Deutſchlands (Oeſterreichs und Rußlands) ſchöpft, welche 
ihre Beſtätigung und Bekräftigung durch den Beſuch erhalten haben, der 
dem Kaiſer von Seiten der ihm fo nahe befreundeten mächtigen Monar⸗ 
chen vor wenig Monaten zu Theil geworden iſt. Die Dreikaiſer— 
Zuſammenkunft zu Berlin wird hiermit durch des Kaiſers eigenſte 
Worte als ein den Frieden Europas verbürgendes Ereig— 
niß hingeſtellt. Der letzte Satz der Thronrede iſt wohl abſichtlich ſo 
formulirt, daß er einmal dieſe den Frieden verbürgende Beziehungen 
zu unſeren Nachbaren, deren Pflege der Kaiſer als ſeine erwünſchte 
und mit Gottes Hilfe erfüllbaren Aufgabe anſieht, als die allgemeinen 
Beziehungen des Reiches zu allen auswärtigen Staaten aufzufaſſen 
geſtattet, daß er aber außerdem noch einen beſonderen Sinn zuläßt 
und zwar den, daß darunter „die freundlichen Beziehungen zu den 
Herrſchern der mächtigen Nachbarreiche Deutſchlands zu verſtehen 
find und daß dieſe zu pflegen der Kaiſer als feine erwünſchte Auf- 
gabe betrachtet. Im deutſchen Volke iſt die Meinung weit verbreitet, 
daß, je früher das franzöſiſche Gebiet von den deutſchen Truppen ge- 
räumt wird, um ſo früher auch die franzöſiſche Nation Deutſchland 
mit jenem Revanchekrieg überziehen wird, welcher in dem politiſchen 
Plane aller Parteien Frankreichs eine Rolle ſpielt, weil der Gedanke 
daran alle Köpfe in Frankreich beherrſcht. Daß die franzöſiſche Na⸗ 


tion Deutſchland nicht im ruhigen Beſitze des Siegespreiſes laſſen wird, 


das ift faſt ein Axiom der hohen Politik zu nennen, und die Vorlagen, 


welche diesmal an den Reichstag gelangen, legen denn auch davon 
Zeugniß ab, daß die Reichsregierung, um den Frieden zu chern. 


nach dem alten Sprichwort, den Krieg vor bereitet. Da wird 
angekündigt: eine Vorlage, welche die Mittel für die Umgeſtaltung des 
deutſchen Feſtungsſyſtems, „um die Vertheidigungsfähigkeit der 
großen Waffenplätze zu erhöhen“, bereit ſtellt; eine andere Bor- 
lage wegen des Reichs⸗Invalidenfonds; eine Vorlage wegen Exwei⸗— 
terung des Flottengründungsplans; ein allgemeines Militärgeſetz, „um 
der Wehrkraft der Nation die Ausbildung zu ſichern, um welche uns 
das Ausland beneidet und welche die Bürgſchaft für die Erhaltung 
des Friedens bietet“; ein Geſetz, welches „die Leiſtung die vom Lande 
im Falle eines Krieges zu fordern und die Grundſätze, nach welchen 
dieſe Leiſtungen zu vergüten ſind,“ unter Beachtung der Erfahrungen 
des letzten Krieges neu und gleichmäßig ordnet; eine Vorlage wegen 
Verbeſſerung des Einkommens der Offiziere und Unteroffiziere; endlich 
Vorlagen über die definitive Verwendung desjenigen Theiles der fran⸗ 
zöſichen Kriegsentſchädigung, über deren Verwendung die Beſtimmun⸗ 
gen vorbehalten worden find. Neben dieſen mit Krieg und Militär: 
weſen zuſammenhängenden Vorlagen nehmen die anderen nur einen 
beſcheidenen Raum ein; eine derſelben ſoll das Eingenthumsverhält⸗ 
niß an den aus den Verwaltungen der einzelnen Bundesſtaaten an die 
Reichsverwaltung übergegangenen Grundſtücke ordnen; eine zweite 
einen neuen Tarif für die Beförderung von Packeten und Wertbien- 
dungen mit der Poſt einführen. Das definitive Münzgeſetz und 
eine Steuerreformvorlage, welche auf dem Beſchluſſe des Reichs- 
tages wegen Aufhebung der Salzſteuer baſirt find, die beiden 
einzigen Vorlagen, die neben den auf Krieg und Militärweſen bezüg⸗ 
ichen, Erheblichkeit beſitzen. Es wird darauf zurückzukommen ſein, 
. — ſie im Bundesrathe feſtgeſtellt ſind. 

Der Reichstag nahm die Thronrede ſchweigend auf; er fühlte 
wohl, daß in derſelben trotz ihres geſchäftlichen Charakters die Per⸗ 
ſpektive auf Gefahren eröffnet wurde, welche, ſobald fie eine thatſäch⸗ 
liche Abwehr verlangen, das deutſche Volk „mit Gottes Hilfe“ in fieg- 
reichem Kampfe beſtehen wird, deren friedliche Abwendung es indeſſen 
weit lieber als eine „mit Gottes Hilfe erfüllbare Aufgabe“ betrach— 
ten möchte. 

Die freikonſervative „Deutſche Reichs -Correſpondenz“ meldete ge 
ſtern, daß die Unterſuchungs⸗Kommiſſion in der mehrerwähnten Eiſen— 
bahnangelegenheit bereits die Unterſuchung in Betreff der gegen 

Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Wagener und den Bau der pommerſchen Zen— 
tralbahn erhobenen Beſchuldigungen beendet hat. Das Reſultat der— 
ſelben ſolle in Betreff der erhobenen Beſchuldigungen vielfache Irr- 
thümer und unrichtige Auffaſſungen ergeben haben, ſo daß an irgend 
welchen Erfolg in dieſer Angelegenheit, trotz des aufgewirbelten Stau⸗ 
bes und des bedeutenden Aufſehens, welches dieſe Sache ſelbſt über die 
Grenzen Deutſchlands hinaus erregt hat, nicht zu denken iſt. Dies 
babe den Geh. Rath Wagener veranlaßt, ſelbſt die Disziplinarunter⸗ 
ſuchung gegen ſich zu beantragen, um wenigſten auf dieſem Wege den 
gravirenden und entehrenden Beſchuldigungen gegenüber eine Genug⸗ 
thuung zu erlangen, da die Verhandlungen der Kommiſſion bekanntlich 
keine öffentlichen ſind. Dieſe auffallende Nachricht wird heut von dem 
genannten Organ nicht nur völlig aufrecht erhalten, ſondern auch durch 
eine noch auffallendere ergänzt. Der Abg. Lasker ſoll nämlich, wie ſich 
in der Immediat⸗Kommiſſion und andermärts ergeben, das Opfer der 
Myſtifikation eines ehemals bei der oberſchleſiſchen Bahn, ſpäter bei 
der pommerſchen Zeutralbahn angeſtellten und von beiden unfreiwillig 
entlaſſenen Beamten, Namens P., geworden ſein, gegen den jetzt ſeitens 
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der Beleidigten bei der! Staatsanwaltſchaft ein ſtrafrechtliches Verfah⸗ 
ren beantragt worden ift. — Die DRC. fügt dann noch hinzu: Inter⸗ 
eſſantes Material zur Beurtheilung der Lasker'ſchen Enthüllungen „bot 
auch die am Dienſtag ſtattgehabte Sitzung des „Vereins“ für Eiſenbahn⸗ 
kunde“ in Berlin, bei welcher ausldem demnächſt erſcheinenden Jahrgange 
der ſtatiſtiſchen Nachrichten über die Eiſenbahnen des preußiſchen Staa⸗ 
tes konſtatirt wurde: daß bei den preußiſchen Bahnen — gegen 50 an 
der Zahl — in Anſehung der Preiſe, welche pro Meile für die Her⸗ 
ſtellung derſelben gezahlt worden ſind, ſich Abſtufungen beginnend mit 
1,200,000 Thlr. bis unter 500,000 Thlr. ergaben und daß in dieſer 
Reihe in Bezug auf den Herſtellungspreis der Meile die vire Strous⸗ 
berg'ſchen Bahnen: Oſtpreußiſche Südbahn, Märkiſch⸗Poſener, Berlin⸗ 
Görlitzer und Rechte-Oder⸗Ufer⸗Bahn erſt die 31 ſte, 32 ſte, 35 ſte und 
36 ſte Stelle einnehmen. 


Bekanntlich iſt der Watikan in neueſter Zeit häufiger denn je 
das Ziel katholiſcher Deputationen aus fremden Ländern, welche einer- 
ſeits dem geiſtlichen Oberhaupte der katholiſchen Kirche ihre Huldigung 
darbringen wollen, andererſeits aber auch in nicht ſeltenen Fällen eine 
demonſtrative Abſicht damit verbinden. In Italien werden dieſe De⸗ 
putationen natürlich mehr bemerkt, als anderswo, und es iſt interef- 
ſant, zu hören, wie die miniſterielle „Opinione“ ſich über dieſelben 
äußert. 

„Die klerikalen Blätter — ſagt die genannte Zeitung — melden 
das Eintreffen mehrerer, katholiſcher Deputationen des Auslandes in 
Rom, zu dem Zweck, Sr. Heiligkeit ihre Huldigungen darzubringen. 
Die von der klerikalen Preſſe über dieſe Erſcheinung an den Tag ge⸗ 
legte Befriedigung empfinden auch wir, wenngleich aus einigermaßen 
verſchiedenen Gründen. — Es iſt nicht das kee Mal, daß derartige 
Deputationen nach Rom gekommen ſind, ſeitdem dieſe Stadt mit dem 
Königreich Italien vereinigt worden. Wir haben ſie bereits in den 
Jahren 1870, 71 und 72 geſehen, Sie kamen, brachten dem heiligen 
Vater ihre Huldigungen dar, hielten ihre Reden, welche der Pontifex 
in vollſter Freiheit beantwortete, und kehrten ſodann in ihre Heimath 
zurück. — Jetzt ſind ſie abermals in Rom. Mögen ſie nur kommen, 
und das ſo zahlreich als möglich. Die Wahrheit iſt wie die Sonne 
und glänzt ebenſo, jenen zum Trotz, welche die Finſterniß vorziehen 
würden. Wir wollten, Jedermann könnte ſich mit eigenen Augen von 
der Wahrheit unſerer Worte überzeugen, wenn wir behaupten, daß 
Papſtthum und Kirche in Ausübung ihres geiſtlichen Amtes ſich der 
unbeſchränkteſten Freiheit zu erfreuen haben. Und ſollte je irgendwer 
ſich auf das Leugnen verlegen, ſo bildet die Anweſenheit jener Depu⸗ 
tation in Rom ſchon an und für ſich den Beweis eben jener 
Freiheit. 

Die franzöſiſche Nationalverſammlung hat geſtern auch 
den letzten Artikel der Dreißiger-Elaborats endgültig angenommen, 
wenn auch mit weſentlich verſchiedenen Reſultaten bei der Abſtimmung 
über die einzelnen Paragraphen. Die Majorität differirte zwiſchen 
470 und 367, alſo um beinahe 100 Stimmen, die Minorität zwiſchen 
234 und 163. Die Zahl der Votirenden ſelbſt ſchwankt zwiſchen 634 
und 594, vierzig Deputirte enthielten ſich mithin zweimal der Abſtim⸗ 
mung. Es muß auf die bei dieſer Gelegenheit bewieſene parlamen— 
lariſche Taktik hingewieſen werden, bei welcher die Unberechenbarkeit 
der einzelnen Fraktionen der Nationalverſammlung wieder einmal evi- 
dent hervorgetreten iſt. Nachdem bedentende Majoritäten, ſogar die 
höchſle voz 470 Stimmeu, für die Annahme der einzelnen Paragraphen 
aufgetre, find, fink bei der Abſtimmung über den ganzen Artikel die 
Mafenlit um 59 Stimmen, kwährend die Minorität gleichzeitig 


ihre böche Ziffer erhält. Faſt ſcheint es demnach, als ob im Schooße 


der Nattonglverſammlung die Zahl Derer nicht gering wäre, welche 


überhaupt nichts zu Stande kommen laſſen wollen. 

Die Nachrichten aus Spanien zeichnen ſich noch immer durch 
eine Fülle von Widerſprüchen aus, je nach der Quelle, aus welcher ſie 
fließen. Ueber Paris wird aus San Sebaſtian nach ſpaniſchen Ne- 
gierungsnachrichten von zwei Niederlagen der Karliſten gemeldet, wo— 
bei die letzteren erhebliche Einbuße an Todten und Gefangenen erlitten 
hätten. Dagegen zirkulirt einem Telegramme der „Köln. Ztg.“ zufolge 
in Madrid das Gerücht, der General Nouvilas, welcher kürzlich den 
Oberbefehl in den baskiſchen Provinzen und Navarra übernommen, 
habe einen mißlungenen Angriff gegen die Karliſten und ſei, nachdem 
die Truppen erhebliche Verluſte erlitten, nothgedrungener Weiſe nach 
Pamplona zurückmarſchirt, um ſeine Anmee wieder in Ordnung zu 
bringen. 

Die Kammer hat inzwiſchen die drei Artikel des Vermittelungs⸗ 
Antrages des Generals, Primo de Rivera angenommen, und die Anz 
nahme des Antrages hat die Ruhe wenigſtens auf einige Tage ge⸗ 
ſichert. In Madrid hatte man ſchon das Gerücht in Umlauf geſetzt, 
daß 22 Provinzen entſchloſſen ſeien, die Autorität Madrids nicht mehr 
anzuerkennen, wenn die Auflöſung der Verſammlung noch weiter hin⸗ 
ausgeſchoben würde. Auch ſcheinen dieſe Gerüchte keineswegs ganz 
unbegründet, da die radikalen andaluſiſchen Deputirten die Einberu- 
fung einer Verſammlung von Deputirten ihrer Provinz beſchloſſen 
haben, um eine bundesſtagatliche Organiſation Andaluſiens zu bean⸗ 
tragen. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 


übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Das deutſche Porterbier. 

Es giebt Erfindungen und Produkte des menſchlichen Fleißes, 
welche ſchon faſt im Momente, wo Fe unter uns auftreten, ſich alle 
Herzen erobern und auch dem gleichgiltigſten Menſchen Anerkennung 
und Bewunderung abnöthigen. In dieſem Falle befindet ſich gegen⸗ 
wärtig das Johann Hoff'ſche deutſche Porterbier, welches ſich 
bereits in allen Provinzen unſeres Vaterlandes eine fo weitgehende 
Anerkennung erworben hat, daß die Fabrikation dieſes Bieres, ob⸗ 
gleich ſie mit den koloſſalſten Anſtrengungen betrieben wird, bei Wei⸗ 
tem nicht den Bedarf zu decken vermag. Aber freilich, wie vorzüglich 
iſt auch der Geſchmack dieſes unſers neueſten Nationalgetränks! Ge 
genüber dem ſauern, ſcharfen, oft widerlich bittern Geſchmack des theue⸗ 
ren engliſchen Porters iſt dieſes deutſche Porterbier von Johann Hoff 
ein mildes, angenehmes, weder kratzendes noch Huſten erregendes Ge⸗ 
tränk, welches voll und gewichtig das Blut durch unſere Adern treibt 
und an bluterzeugender Kraft vielleicht ſeines Gleichen ſucht. An 
Farbe iſt es dunkel und braun, es ſchäumt in jenem feſten, ſoliden, 
weißen Schaum, der nicht lockere Blaſen auftreibt und das Kennzeichen 
eines vorzüglich guten Bieres iſt. Es wirkt für den Körper nahrhaft 


| und für den Geiſt anregend. Es verdirbt nicht unſern Magen, noch 


vergiftet es unſere Säfte durch ſchädliche Subſtanzen, wie andere Por⸗ 
terbiere. Es rinnt mit einem milden Feuer die Kehle hinab und er⸗ 
weckt das größte Wohlbehagen des Leibes und Geiſtes! Es iſt billig, 
denn die Flaſche koſtet 2½ Silbergroſchen, fo daß auch der Unbemit⸗ 
telte Porter trinken kann. Man kann das Johann Hofſ'ſche deutſche 
Porterbier mit vollem Rechte die Perle aller Biere nennen. 


> Schrimm, den 10. März 1878, 
Vekanntmachun 


+ 
Bei der heutigen Verlooſung der Schri "8 Obli 
folgende — 1 ſung Grimmer is ligationen find 


Lit. A. No. 113 136. 
Lit. B. No. % 175 214 215 237 270 282 351 394 487 
509 900 


Lit. C. No. 98 231 278 279 280 281 283 340 387 438 439 444 
445 471 625 675 681 685 764 766 768 809 
817 821 817 852 855 856 857 868 881 882 883 
906 944 991 1036 1053 1058 1062 1069 1071 1078 
1116 1136 1138 1145 1146 1168 1217 1263 1272 
1275 1296 1356 1358 1374 1375 1393 1420 1426 

5 1427 1534 1716 1721 1727 1738. 
Lit. F. No. 3 4 12. 


Den Beſitzern dieſer Obligationen werden dieſelben hiermit 


zum 1. Oktober 1873 


mit der Aufforderung em den Kapitals Betrag, gegen Rückgabe der 
Obligationen in coursfähigem Zuſtande, mit den dazu gehörigen Talons von 


dem gedachten Kündigungstage ab, bei der Kreis-Kommunal⸗Kaſſe 
in Schrimm oder bei den Bankhäuſern H. C. Plaut zu 
Berlin und Leipzig; Gebrüder M. A. H. Mamroth zu 
Poſen und Hirſchfeld & Wolff zu Poſen in Empfang 
zu nehmen. 


N wird erinnert, die aus früheren Ziehungen noch nicht zurück ⸗ 
lieferten Odligationen gegen Echebung der Valula zurückzugeben und zwar: 


15. Ziehung die Obligation C. No. 382 1254 mit Coupon 


Yo und Talon. 
16. Ziehung die Dr B. No. 320 538 mit Coupon 
/ und Talon. 
Re die Obligation C. No. 293 308 373 469 907 


1065 1536 mit Coupon % und Talon. 
17. Ziehung die RN: C. No. 466 526 873 972 1047 
= 1092 1182 1253 1345 1411 1418 1530 1791 mit 
Coupon ½0 und Talon. 
18. Ziehung die Obligation B. No. 382 507 612 821 mit 


Coupons /o und Talon. 
1 die Obligation C. No. 222 295 297 300 304 
374 585 649 665 838 929 966 1001 1003 1142 
„ 1155 1160 1262 1412 1513 1731 mit Coupon 


%. und Talon. 


Gleichzeitig können die Coupons⸗Bogen zur Erhebung der Binfen pro 
1874/78 von den Schrimmer Kreis- Obligationen vom 1. Oktober 1873 ab 
egen Rückgabe der in den Händen der Inhaber befindlichen Talons bei den 
umſelkig bezeichneten Bankzäuſern oder direkt bei der unterzeichneten Kaffe in 
Empfang genommen werden. 


Die Ständiſche Finanz-Commiſſton 
chrimmer Kreiſes. 5 


_ General-Agent 


für eine Vieh⸗ . d 
Ee eee e win en. ae 


sub J. D. 1076 


5 Annoncenbüreau „Invalidendank“, Berlin, Behre ſtraße Nr. 24 
wender, 


Großherzogl. 5. landwirthſchaftliche 
gehranlalk 5 der 8 5 


Die Vorleſungen für das Sommerſemeſter 1873 be⸗ 


ginnen 
Montag, den 28. April 1873. 
Nähere Nachricht ertheilt 


Professor Dr. Oehmigen. 


Jaena, März 1873. 


Die Stassfurter Chemische Fabrik 


vormals Vorſter & Grüneberg 


Actien-Geſellſchaft zu Staßfurt 
empfiehlt den Herren Landwirthen zur bevorſtehenden Frühjahrs⸗ 
Saiſon ihre überall gut eingefünrten ff. gemahlenen Kalidün⸗ 
ger und Magneſia⸗ Präparate, Knochenkohlen⸗Superphos⸗ 
phate, feinſtgemahlene Lahn⸗Phosphorite ic. ꝛc. — Größere 
Fler genießen Rabatt. — Frachten bei 200 Etr, — Ladungen am 
gſten. 


Brochüren und Preis liſten gratis und franco. 


* EL 
Saat- Kartoffeln 
wie a Jahre. 
Die vielberühmte eariy rose (frühe Roſen) feine Speiſe⸗ 

und hochertragr. Brennkartoffeln, reif Mitte Juli, 1 Ctr. 6 
Thlr., 5 Kilo 1½ Thlr. Größere Quantitäten billiger. L te 
rose (ipäte No en), reif Anfang Auguſt, von unglanbli⸗ 
chen Erträgen, edel und ſehr ſtärkereich, 5 Kil. 3 Thlr. 


The king of the earlies 


(König der Frühen) früßeſte, ſeinſte und ertragreichſte Speiſe⸗ 
kartoffeln 1 Ctr. 10 Thaler. 5 Kil 2 Thlr. 

Verf eichniſſe melaer 30 bewährten Sorten, (Speiſe⸗, Brenn- und Futter- 
Kerloffeln für ſchweren und leichten Boden), von denen viele beſonders 


widerſtands fähig gegen die Krankheit, auf Wunſch 


g atis.“ 
Lindenberg, dei Berlin. 


Deutſche Lotterie. 


Zichung 4. Juni cr. 


Looſe à 1 Thlr. Pläne ꝛc. 
bei den Lotterie-Einnehmern Ed. Bote & G. Bock, 
Wilhelmsſtraße, Ed. Jansen Nachfolger. 


v. Gröling. 


u 


* 


gr. 14. Freitag, 


Freiherr v. Manteuffel⸗Kroſſen: Ich bin gouvernemental an⸗ 
gelegt und gehe gern mit der . Pesch aber für dieſe Verfaſſungs⸗ 
änderung und für die kirchlichen Geſetze der Regierung kann ich nicht 
ſtimmen. Ich kann die Geſetze als rein politiſche nicht anerkennen, 
ſondern glaube, daß fie das tiefite, innerſte Glaubensleben berühren. 
Ich bedaure, daß der ſonſt ſo helle Blick des Reichskanzlers 
in dieſer Sache der Art getrübt iſt, daß er die Folgen dieſer Geſetzge⸗ 
bung nicht ſieht. Der Reichskanzler hat uns zu meinem tiefen Schmerz 
vor die Alternative geſtellt: entweder königliches Regiment oder Prie⸗ 
ſterregiment. Ich bin für meinen Theil wohl für das königliche Re⸗ 

iment in Preußen auch einmal eingetreten, es mag das mit vielen 
Fehlern und Irrthümern geſchehen ſein, die ich von vorne herein ein⸗ 
geſtehe; aber mich dahin zu ſtellen, daß ich durch mein Votum entwe⸗ 
der das Prieſterregiment oder das königliche Regiment ſanktioniren 
ſoll, das finde ich hart. Die Herrſchſucht iſt ein Fehler, den viele 
Menſchen beſitzen und ich finde dieſen Fehler ganz beſonders verab⸗ 
ſcheuungswürdig, wenn Männer damit behaftet ſind, die chriſtliche 
Demuth und Liebe hegen ſollen. Aber, m. 5 fragen Sie ſich doch, iſt 
denn dieſe Gefahr wirklich vorhanden? Wie ich mit meinem beſchränk⸗ 
ten Unterthanenverſtande die Sache anſehe, meine ich, beide Kirchen, 
ſowohl die katholiſche wie die evangeliſche, find in dieſem Augenblick, 
in dieſer Zeilſtrömung ecclesiae pressae, die nicht zum Angriff über⸗ 
ehen werden; von ihnen hat das Königthum nichts zu fürchten. Wenn 
ich die Zeiten richtig verſtehe, ſo kann wohl mal eher als wir glauben, 
der krikiſche Moment eintreten, wo die königliche Gewalt in Frage 
kommt, aber dann wird es nicht heißen: Prieſterregiment oder König⸗ 
thum, ſondern Proletariat oder Königthum. (Sehr wahrl) Dieſe 
Gefahr ſcheint mir bedeutend näher. Dieſe Geſetze ſind eine capitis 
deminutio der Kirche und daran will ich mich nicht betheiligen. Ich 
weiß wohl, daß mir mein Votum verdacht werden wird an Stellen, 
wo es mir recht ſchmerzlich iſt und ich könnte mich wohl mit dem Ge⸗ 
danken tröſten, daß ich die Folgen dieſer Geſetze, wie ich ſie geſchildert, 
vielleicht nicht mehr erleben werde. Aber, m. H., das iſt ein ſchlechter 
Troſt für einen alten Mann, der daran denken muß, daß er, wie für 
Alles, was er gethan, bald auch für dieſes Votum wird Rechenſchafl 
ablegen müſſen. Ich werde gegen die Vorlage ſtimmen. (Beifall rechts.) 
Die Generaldiskuſſion wird darauf geſchloſſen; in der Spezialdebatte 
ſprechen v. Kröcher und Graf Schulenburg⸗Beetzendorff gegen Art. 15. 
welcher darauf angenommen wird; cbenfo ohne Debatte Art. 18. In 
der Schlußabſtimmung wird das ganze Geſetz mit 93 gegen 63 Stim⸗ 
men angenommen. 

Mit Ja baben geſtimmt: Graf v. Arnim⸗Boytzenburg, v. Armin⸗ 
Kröchlendorff, v. Balan, v. Bardeleben, Baumſtark, beide Becker, Graf 
Behr⸗Negendanck, Beleites, Fürſt zu Bentheim⸗Steinfurt, v. Bernuth, 
v. Bethmann⸗Hollweg, 8350 Prinz Biron v. Kurland, Fürſt Bis⸗ 
marck, Bitter, Graf v. Bocholtz, Breslan, Brüning, Camphauſen 
Fa v. Dechend, Denhard, Dernburg, Dietze, Graf zu Dohna⸗ 


inckenſtein, v. Eichmann, Elwanger, Engelhart, Engels, Graf zu 
lenburg, Fleck, Graf v. Flemming, v. Flemming, v. Frankenberg⸗ 
Ludwigsdorf, Friedberg, Friedländer, v. Gaffron, v Glaſenapp, 
Gobbin, v. Goßler, Grimm, Guenther, Haſſelbach, Henrici, Herwarth, 
v. Bittenfeld, Herzog v. Ujeſt, v. Holleben, Graf v. Itzenplitz, v. Kemnitz, 
Graf v. Kayſerling, Kohleis, Lambeck, Leonhardt, Graf v. Maltzan, 
Meviſſen, Graf zu Münſter, Nebelthau, v. Neumann, v. Peucker, v. 
bilipsborn, Graf v. Pückler, v. Rabe, v. Rath, Graf v. Redern, 
iedeſel zu Eiſenbach, Riemann, Graf Rittberg, v. Roeder, Graf 
Noon, Fürſt zu Salm⸗Reifferſcheid, Schuhmann, Schulze, Graf v. 
Schwerin, Graf v. Seherr⸗Thoß, Selke, Graf zu Solms! - Rödelheim, 


V. Steinmetz, Stephan, v. Stoſch, Selzer, v. Szerdahelyi, Tellkampf, 


betreffend die den Gerichtsbeamten bei den Ko 


von Thaden, Theune, Toosbüy, Übbelohde, v. Voß, v. Werthern, 
Weber, Wilckens, v. Winter, Graf Pork v. Wartenburg, Zacharige. — 
Es fehlen u. A. der Präſident des Hauſes, Graf Moltke, Herzog v. 
Ratibor und v. Kleiſt⸗Retzow. ß 

Ohne Debatte wird darauf der Geſetzentwurf, betreffend die Aus⸗ 


führung der Kreisordnung in Schlußberathung angenommen; 


ebenſo der Rechenſchaftsbericht, betreffend die Verwendung des zur 
Gewährung von ilfen an Angehörige der Reſerve und der Land⸗ 
wehr durch das Reichsgeſetz vom 22. Juni 1871 DEE EEE der BEE 
ſowie der Geſetzentwurf, . die den Angehörigen der Reſerve 
und Landwehr geleiſteten Beihilfen. 0 N 

Nach Erledigung einiger Petitionen ſchließt die Sitzung um 1 Uhr; 
nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. (Kleinere Geſetzentwürfe, u. A. das 
Diätengeſetz.) 


63. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 13. März. Eröffnung um 10 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Dr. Achenbach und mehrere andere Kommifjarien. Präſident v. For⸗ 
ckenbeck theilt zunächſt dem Hauſe mit, daß das Präſidium in einer 

eſtern Nachmittag 4½ Uhr gewährten Audienz dem Kronprinzen die 
lückwünſche des Hauſes zu ſeiner Geneſung und Rückkehr überbracht 
hat. Der Kronprinz hat dieſen Ausdruck der Theilnahme huldvoll 
entgegengenommen und das Präſidium beauftragt, dem Hauſe ſeinen 
Dank auszuſprechen. sea 5 
Ein neuer Geſetzentwurf iſt vom rate eingegangen, 
8 ö legialgerichten im Bezirk 
des Appellationsgerichtshofes zu Köln für Reiſen in Civilprozeſſen zu⸗ 
ſtehenden Reiſekoſten und Tagegelder. Außerdem hat Abg. v. Ey nern 
die Annahme eines Geſetzentwurfs beantragt, betr. die Heranziehung 
der Forenſen, juriſtiſcher Perſonen, Aktien- und ähnlicher Geſellſchaf⸗ 
ten zu den Kommunal⸗Aögaben. Um jedem Zweifel an der Beſchluß⸗ 
fähigkeit des Hauſes vorzubeugen, konſtatirt der Präſident dieſelbe durch 
Namensaufruf, der die Anweſenheit von 238 Mitgliedern ergiebt. 

Faſt ohne Diskuſſion und nur mit einer einzigen Abänderung, die 
der Abg. Ahlmann (Rendsburg) vorgeſchlagen, werden die drei Geſetz⸗ 
entwürfe, — das Grundbuchweſen in Neuvorpommern und 
Rügen, in der Provinz Schleswig⸗Holſtein und im Bezirk des Appella⸗ 
tionsgerichts zu Kaſſel in dritter Berathung endgültig genehmiat 

Die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Vorhil⸗ 
dung und Anſtellung der Geiſtlichen, ſteht vor 5. 17: „Die 
Uebertragung eines geiſtlichen Amtes, welche der Vorſchrift des 8. 1 
zuwiderläuft, oder En Feig erfolgt ee $ 2 NP er 
des Einſpruchs gewährten Friſt erfolgt, gilt als nicht geſchehen.“ 

. Mallinkrodk: Dieſer Paragraph giebt fruchtbare Ge⸗ 
legen u juriſtiſchen Kontroverſen und zeugt, wie ſehr viele andere, 
von der — alt und Präziſion, mit welcher die Geſetzentwürfe aus⸗ 

earheitet ſind 3 
a Der $ 17 wird angenommen. $ 18 lautet: „Jedes Pfarramt ift 
innerhalb eines Jahres vom Tage der Erledigung, wo geſetzlich oder 
obſervanzmäßig ein Gnadenjahr beſteht, vom Tage der eg, der 
Pfründe an gerechnet, dauernd zu befegen. Die Friſt iſt vom Ober⸗ 
präſidenten im Falle des Bedürfniſſes auf Antrag angemeſſen zu ver⸗ 
längern. Nach ablauf der Friſt iſt der Oberpräſident befugt die Wie⸗ 
derbeſetzung der Stelle durch Geldſtrafen bis zum Betrage von 100 
Thlrn, zu erzwingen. Die Androhung und Feſtſetzung der Strafe darf 
wiederholt werden, bis dem Geſetze genügt iſt. Außerdem iſt der Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen Angelegenheiten ermächtigt, bis dahin Staatsmittel 
einzubehalten, welche zur Unterhaltung der Stelle oder N di N 

eiſtlichen Oberen dienen, der das Pfarr⸗Amt zu beſetzen oder die Be⸗ 
etzung zu genehmigen hat. 

WW Brüel beantragt, dem Paragraphen folgende Faſſung zu 
eben: „Wird die dauernde Beſetzung eines Pfarramtes länger als ein 
ahr, vom Tage des Freiwerdens der Pfründe gerechnet, ohne einen 

nach Erachten des Oberpräſidenten ausreichenden Grund verzögert, ſo 
ſteht demſelben zu, die dauernde Beſetzung binnen einer zu beſtimmen⸗ 
den Friſt zu fordern und nach deren dergeblichen Ablauf das Einkom⸗ 
men bis zur dauernden Beſetzung des Amtes mit Beſchlag zu belegen 
und über dies mit Beſchlag belegte Einkommen zu kirchlichen Zweden 
verfügen.“ Dagegen die Abg. Holtz und Sack den Abſatz 1 der Vor⸗ 
age aufrecht zu erhalten, ſtatt des zweiten und dritten aber die vor⸗ 
anſtehende Brüels anzunehmen. 3 

Abg. Brüel: Die Regierung behauptet, daß ein Einſpruchsrecht 
des Staates exiſtire, auf welches er nie verzichten könne. Man nimmt 
nun der Kirche alles Recht und meint, es werde von Staatswegen 
verſtändig gehandhabt werden, während man der Kirche das Verſtänd⸗ 


4 


niß abſpricht. Das ift etwas Unerhörtes und Ungerechtes. Dieſe 
Beſtimmung wird die Zahl der kirchlichen Märtyrer nothwendig ver⸗ 
mehren, und jede Kirche wächſt mit der Zahl ihrer Märtyrer. 1 

„Abg. v. Mallinckrodt: Diefer Paragraph enthält eine Zwick⸗ 
mühle. Die früheren Beſtimmungen geben dem Oberpräſidenten 
Gelegenheit ſeinen Einſpruch geltend zu machen; dieſes Geſetz giebt 
ihm noch das Recht mit Strafen die Beſetzung zu erzwingen. Wenn 
die Kirchenbehörde den ernſteſten Willen hat eine Stelle zu beſetzen, 
ihre Kandidaten aber der Regierung nach Ablauf der beſtimmten Friſt 
durch Strafandrohung die Annahme ihres Kandidaten erzwingen. 
Dagegen iſt die Kirche nicht geſchützt. Die Regierung wird freilich 
erklären, daß ſie das Geſetz milde zu handhaben beabſichtige; aber die 
Verhältniſſe werden ſich ändern, und dann die Regierung das Mittel 
en immer eine ihr genehme Perſönlichkeit in die Stelle hinein⸗ 
zuforciren. 

Unterſtaatsſekretär Achenbach: Die Zwickmühle beſteht in 
Wirklichkeit nicht. Der Staatsregierung ſteht das Einſpruchsrecht zu, 
aber nach $ 16 nur in beſtimmten Fällen. Außerdem iſt dem Ober⸗ 
en die Pflicht auferlegt, nach Maßgabe der Verhältniſſe die 
Friſt angemeſſen zu verlängern. Dieſe Beſtimmungen ſchließen jede 
Willkür ſchlechterdings aus. 5 

Referent Abg. Gneiſt: Die römiſche Kirche hat immer das Be⸗ 
ſtreben gehabt, alles Kirchenvermögen zu zentraliſiren; dagegen iſt immer 
gekämpft worden und darum handelt es ſich auch in dieſem Falle. 

Der $ 18 wird unverändert genehmigt. $ 19 lautet: „Die Er⸗ 
richtung von Seelforge-Acmtern, deren Inhaber unbedingt abberufen 
werden dürfen, iſt nur mit Genehmigung des Miniſters der geiſtlichen 
Angelegenheiten zuläſſig. Die Beſtimmungen des $ 18 beziehen ſich 
auch auf die ſogenannten Sukkurſal⸗ Pfarreien des franzöſiſchen Rech⸗ 
tes mit der Maßgabe, daß die in Abſatz 1 des $ 18 vorgeſchriebene 
Friſt vom Tage der Publikation dieſes Geſetzes an zu laufen beginnt.“ 
Holtz und Sack beantragen den erſten Abſatz zu ſtreichen. ; 

Abg. v. Mallinckrodt: Der Herr Kommiſſar bedient ſich eines 
kleinen taktiſchen Vortheils: er warket, bis zwei Gegner geſprochen, 
dann ſpricht er, und wird dann der Verſuch einer Replik gemacht, To 
85 der Faden zu dem eiſernen Schlußantrag und die Möglich⸗ 
eit einer Exwiderung iſt beſeitigt. Aber die Kommiſſion hat dafür 
geſorgt, daß der Vortheil diesmal nicht auf Seiten des Herrn Kom⸗ 
miſſarius bleibt; denn der 8 19 weiſt ausdrücklich auf § 18 zurück und 
ich kaun deshalb ein paar Worte repliziren. Er beftreitet die Exiſten; 
der Zwickmühle. In dieſem Augenblick freilich hat das Mühlchenſpie⸗ 
len noch nicht angefangen, allein angelangt iſt die Zwickmühle und ſo⸗ 
bald man will, wird ſie zu arbeiten anfangen. Der Oberpräſident 
ſoll im Fall „des Bedürfniſſes“ die Friſt verlängern. Wer beurtheilt 
das Bedürfniß? Wenn ein Halbdutzend Kandidaten vorhanden ſind, 
die zwar der Regierung, aber nicht der Kirchenbehörde gefallen, ſo 
wird der Oberpräſident ein Bedürfniß wahrſcheinlich nicht anerken⸗ 
nen. Der Herr Referent hat die Inſinugtion ausgeſprochen, als ob 
die Neigung vorwalte, da wo eine Vakanz eintrit und Mittel 
disponibel werden, dieſe Mittel im Intereſſe irgend welcher 
Zentralanſtalten zu verwenden, ſie womöglichſt als Peterspfennige 
nach Rom zu ſchicken. Ich ſtelle dem nur die Negation entgegen, bis 
der poſitive Beweis geliefert iſt. — Die Sukkurſalpfarren von denen 
$ 19 ſpricht, find zur Zeit der Redaktion in Frankreich entſtanden. 
Es wurde jür jeden Kanton eine wirkliche Pfarrei mit 1000 Fres. Ge⸗ 
halt eingerichtet, außerdem die Sukkurſalpfarreien mit 500 Fres, aller⸗ 
dings ſehr geringe Gehälter. Dieſe Beſtimmungen gelten für den 
linksrheiniſchen Theil der Kölner Diözeſe. Will die Regierung die 
Beſtimmung des $ 19 durchführen, jo muß fie auch auf die Gehälter 
Rückſicht nehmen. Der erſte Abſatz dieſes Paragraphen trifft die ſo⸗ 
genannten Miſſionspfarreien, eine Einrichtung, welche hauptſächlich in 
der Provinz Sachſen beſteht. Durch das Wandern katholiſcher Ar⸗ 
beiter in die Diſtrikte der Zuckerfabriken wird eine Seelſorge nöthig; 
ſolche Miſſionspfarrer werden gewöhnlich durch freiwillige Beiträge 
unterhalten. Früher hat ſich die Regierung nicht damit befaßt, weil 
es ſich nicht um Gründung neuer Korporationen handelte. Jetzt wird 
die Behörde zunächſt fragen, auf welchem Boden iſt die Haß er⸗ 
richtet? Ein ſolcher laßt ſich nicht ‚naweifen, alfo wire in Sen 
eine ſolche Stelle nicht mehr errichtet werden können oder fie iſt von 
der Willkür des Kultusminiſters abhängig. 8 

Unterſtgatsſekretär Achenbach: Selbſt von katholiſchen Kanoni⸗ 
fien wird eine Mitwirkung der weltlichen Behörde bei Errichtung don 
Pfarreien als zu Recht beſtehend anerkannt. j 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich bin gern zufrieden, wenn 
den Sukkurſalpfarreien ein auskömmliches Einkommen zugeſichert wird. 
Wollen die Herren in kirchliche . hineinpfuſchen, fo können ſie 
auch den Geldbeutel ziehen. Alin. giebt dem Miniſter eine große 
und arbiträre Gewalt. Der Herr Kommiſſar meint zwar, es würde 
wohlwollend verfahren werden. Aber die Aeußerung der eigentlichen 
ge der Regierung rechtfertigen ein Mißtrauen vollauf. 

Unterſtaatsſekretär Achenbach verſichert, daß zwiſchen ihm und 
ſeinem Chef nicht die geringſte Meinungsverſchiedenheit in Betreff 
dieſes Paragraphen beſteht. 

Der $ 19 wird angenommen. $ 20 lautet: „Anordnungen oder 
Vereinbarungen, welche die durch das Geſetz begründete Klagbarkeit 
der aus dem geiſtlichen Amtsverhältaiſſe eulſpringenden vermögens⸗ 
rechtlichen Anſprüche ausſchließen oder beſchränken, ſind nur mit Ge⸗ 
nehmigung der Staatsbehörde zuläſſig.“ \ 

Abg. v. Mallinckrodt: Die Vereinbarungen, von welchen 
$ 20 ſpricht, kommen gar nicht vor. Dieſe Beſtimmung kann nur 
durch das äußerſte Mißtrauen veranlaßt fein; fie trägt viel zur Cha⸗ 
rakteriſirung des ganzen Geſetzes bei. 5 

$ 20 wird ohne Diskuſſion angenommen. Zu $ 21 (die Verurthei⸗ 
lung zur Zuchthausſtrafe, die Aberkennung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter hat die 
Erledigung der Stelle, die Unfähigkeit zur Ausübung des geiſtlichen 
Amts und den Verluſt des Amtseinkomme ens zur Folge,): beantragt 
Abg. Brüel vor „Unfähigkeit das Wort „rechtliche“ einzuſchalten.“ 

Abg. Simon v. Zaſtrow: Die Folgen, welche die genannten 
Strafen für das fernere Leben des Verurkheilten nach ſich ziehen, kann 
nur das allgemeine Strafgeſetzbuch, nicht die Spezialgeſetzgebung be⸗ 
ſtimmen. Das geiſtliche Amt iſt durchaus kein öffentliches; nicht nur 
Herr Reichenſperger ſagt, daß es nur gewiſſermaßen den Charakter 
deſſelben trage, auch in dem Strakgeſetzbuch iſt z. B. die Rede von Be⸗ 
leidigungen, die öffentlichen Beamten und Dienern der Religion zu⸗ 
gefügt werden. Jeder wird natürlich wünſchen, einen Menſchen, der 
zur Zuchthausſtrafe vexurtheilt iſt, aus dem geiſtlichen Amte los zu 
werden, aber darum brauchen wir hier nichts Neues zu ſchaffen, da 
die Kirchenbehörde ja wie bisher den Verbrecher im Disziplinarwege 
entlaſſen kann. 5 a 5 

bg. Dr. Petri: Der Vorredner begeht eine Verwechſelung, wenn 
ex jagt, daß die Ausſchließung vom geiſtlichen Amt eine Folge des Ur⸗ 
theils je das ift der Sinn des 8 21 nicht. Dieſe Ausſchließung iſt 
vielmehr die Konſequenz aus dem verübten Verbrechen, alſo ein Theil 
der Strafe, nicht eine Folge davon. ? 

Unterftaatsjetretir Achenbach: Nach der Auffaſſung der Regie⸗ 
rung handelt es ſich hier allerdings um ein öffentliches Amt, und gerade 
aus dieſem Geſichtspunkte glaubt ſie mit den Beſtimmungen des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches im Einklange zu ſtehen. Nehmen Sie daher den Para⸗ 
graphen unverändert an. BE 

Abg. v. Mallinckrodt: Wenn das geiſtliche Amt unter den Be⸗ 
griff des öffentlichen fiele, dann wären die Beſtimmungen des 8 21 ein 
superfinum. Auch das Obertribunal hat ausdrücklich anerkannt, datz 
feit Aufhebung des betreffenden Abſchnitts des preußiſchen Strafgeſetz⸗ 
buchs vom Jahre 1851 die unbefugte Ausübung des geiſtlichen Amtes 
nicht wie daſſelbe Vergehen in Bezug auf ein öffentliches Amt zu be⸗ 
ſtrafen ſei. — Der $ 21 beſchäftigt ſich mit der Materie der Folgen, 
welche die Verurtheilung zur Zuchthausſtraſe nach ſich zieht; die Zucht⸗ 
bausftrafe aber wird nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch verhängt, daher 
iſt unſere Landesgeſetzgebung außer Kompetenz, einer Beſtimmung, wie 
ſie uns hier vorgelegt wird, zuzuſtimmen. Wenn Herr Petri dem Pa⸗ 
ragraphen mit ſeiner ſubtilen Unterſcheidung von der Konſequenz und 
dem Theil des Urtheils ſekundirend beiſpringt, ſo iſt das doch ſehr miß⸗ 
lich; in beiden Faſſungen, ſowohl der der Regierung, als der der Kom⸗ 
miſſion, ſpricht der Wortlaut immer nur von den Folgen der Ver⸗ 
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urtheilung. Die Herren (ur Linken) haben ſich jedenfalls einen r 
bedenklichen Sekundanten ausgeſucht. n ih 

Referent Dr. Gneiſt führt aus, daß zur Entziehung des Exequa⸗ 
tur nur die Landesgeſetzgebung kompetent ſei, und daher Niemand 
fürchten brauche, mit der Annahme des Paragraphen ſeine Befugniß 
zu überſchreiten. — Ueber den Widerſpruch des Abg. Simon v. Zaſtrow 
iſt Referent um fo mehr erſtaunt, als derſelke ext fo ſpät laut werde. 

Perſönlich erwidert darauf Abg. Simon von Zaſtrow, daß er in 
allen ihm naheſtehenden Kreiſen ſein Bedenken gegen den Paragraphen 
ſchon längſt geäußert habe; öffentlich 
dieſer Stelle der Berathung thun können. 

Darauf wird das Amendement Brüel mit 177 gegen 162 verwor⸗ 
fen, s 21 der Vorlage angennmmen. 


Der Theil IV. des Geſetzes handelt von den Strafbeſtimmungen. 
Zu $ 2: Ein geiſtlicher Oberer, welcher den 8s 1 bis 3 zuwider eig 
geiſtliches Amt überträgt oder die Uebertragung genehmigt, wird mit 
Geldſtrafe von 200 bis zu 1000 Thlr. beſtraft. 
e 1 en Ns = 2 Abſaß 1 zuwiderhandelt,“ 

eantragen die Abgg. Holtz un ack: „Im atz 1 die Worte „von 
200“ und den Abſatz 2 abzulehnen.“ 7 = N 

Abg. Reichenſperger (Koblenz): In dieſem Paragraphen tritt 
nun die Abſicht zu Tage, die Zwecke, welche das Geſetz verfolgt, durch 
Entziehung von Geld zu erreichen, wenn das auch kein chriſtliches 
Motiv iſt; man verſucht die Geiſtlichen dadurch einzuſchüchtern, daß 
man ihnen mit einem recht tiefen Eingriff in ihre Taſche droht. — 
Ich bin neugierig, welches Prinzip der gewandte Herr Referent hier 
zur Geltung bringen will. Sonſt wirft man immer dem Zentrum 
vor, es habe 535 Beſtrebungen (Heiterkeit), und nun 
werden die Gegner des Zentrums ſo antizenkraliſirend, als mög⸗ 
lich. Denn in dieſem Paragraphen liegt ein direkter Gegenſatz zu 
dem Strafgeſetzbuch, ein direkter Gegenſatz zu dem bisherigen 
Uſus des preußiſchen Staates, der noch immer mit Disziplinar⸗ 
ſtrafen „bis zu 30 Thlr.“ auskommen konnte. (Heiterkeit im Zentrum.) 
Allerdings wird man verſuchen, die große Härte, die namentlich in 
dem ſehr hohen Maximum liegt, durch die hohen Biſchofsgehälter von 
8000 Thlr. und mehr zu rechtfertigen, aber einmal ruhen auf dieſen 
8000 Thlrn. doch auch ſehr hohe Ausgaben und Verpflichtungen, und 
dann ſind doch auch nicht alle Geiſtliche Biſchöfe. Durch dieſe Beſtim⸗ 
mung werden ſicherlich viele Geiſtliche in den Konflikt zwiſchen Men⸗ 
ſchenfurcht und Gottesfurcht gedrängt, der Geſetzgeber ſelbſt muß von 
der Unmöglichkeit der von ihm geſtellten Anforderungen überzeugt ſein. 
Und denken Sie ſich doch den Fall, daß der Verurtheilte die ihm auf⸗ 
erlegte Buße nicht zahlen kann, dann kommt der Exekutor und packt 
die Möbeln auf, und reicht der Erlös derſelben nicht aus, dann wird 
der Geiſtliche eingeſteckt. Iſt das ein Verfahren, welches dem preußi⸗ 
ſchen Staate Ehre bringt? Ich möchte dem Hauſe, ehe es dieſen Pa⸗ 
ragraphen annimmt, doch ein respice finem zurufen. 

Nachdem Referent Gneiſt darauf hingewieſen, daß die beantrag⸗ 
ten Geldſtrafen im Vergleich zu den von den Geſetzen anderer Länder, 
namentlich auch von dem in den Rheinlanden geltenden code Napoleon 
feſtgeſetzten nicht zu hoch ſeien, wird das Amendement abgelehnt und 
8 22 der Vorlage angenommen. 

Den 8 23: „Wer geiſtliche Amtshandlungen in einem Amte vor⸗ 
nimmt, welches ihm den Vorſchriften der 88 1 bis 3 zuwider übertragen 
worden iſt, wird mit Geldſtrafe bis 100 Thlr. beſtraft, Dieſelbe 
Strafe trifft denjenigen, der geiſtliche Amtshandlungen in einem von 
ihm nicht dauernd verwalteten Pfarramte vornimmt, nachdem er von 
dem Ober⸗Präſidenten benachrichtigt worden iſt, daß das Zwangver⸗ 
fahren Behufs Wiederbeſetzung der Stelle in Gemäßbeit der Vorſchrift 
15 — Abſatz 2 eingeleitet ſei“, beantragen die Abgg. Holtz und Sack 
abzulehnen. 5 . E 3 

Abg. Graf Schweinitz: Der Abſatz 2 dieſes $ giebt der Mer 
gierung ein Recht in die Hände, wovon ich hoffe daß fie zu ihrer 
Ehre nie davon Gebrauch machen werde (Großer Lärm links). 8 


daß er zur Ehre der Regierung hoffe, fie werde von einem ihr zu⸗ 
ſtehenden Rechte keinen Gcbrauch machen, nicht geſtatten und rufe ihn 
daher zur Ordnung. N ur 2 
Abg. Graf Schweinitz: Mit dieſem Paragraphen können 
die geiſtlichen Oberen durch ein äußeres Mittel zwingen, in jedem 
all den Willen der Regierung zu thun. Nun giebt es ein N 
eſultat Ihres Beſchluſſes: entweder Sie kommen damit zum Ziel, 
oder Sie kommen nicht zum Ziel (Sehr richtig! Heiterkeit). Geſetzt, 
Sie kommen nicht zum Ziel, ſo geben Sie der Regierung doch nicht 
noch neue Mittel, die Gemeinden von aller Seelſorge brach zu legen, 
. — Sie den Oberpräſidenten doch nicht die Gewalt, ein förmliches 
Interdikt zu verkünden! (Aus den Bänken im Rücken des 
Redners ertönt der Ruf: „Was iſt das für ein Unglück.“!) Mir 
wird von hinten geſagt (große, lange anhaltende Heiterkeit), 
man fagt mir von hinten (noch größeres Gelächter), das Inter⸗ 
dikt ſei kein Unglück; es iſt allerdings ein Unglück, es iſt 
eine Gewaltthätigkeit, zu der ich nie meine Zuſtimmung geben werde. 
Ich ſchweige davon, daß dann ein kirchliches Begräbniß, eine kirchliche 
Eheſchließung erſchwert wird, da mag man ſich allenfalls an den 
Nachbarpfarrer wenden, aber iſt es kein Unglück, wenn der Sterbende 
auf dem Todtenbette vergeblich geiſtlichen Zuſpruch ſucht? Und den⸗ 
ken Sie noch an eins: dieſe Beſtimmung iſt vorzugsweiſe gegen die 
Katholiken gerichtet, die doch im letzten Kriege mit der evangeliſchen 
Bevölkerung gewetteifert haben. (Beifall im Zentrum.) 
Präſident: Es iſt hier verſtanden worden, als habe der Redner 
eſagt, er hoffe zur Ehre der Regierung, daß ſie von dem betreffenden 
Nicht keinen Gebrauch machen werde. Wie mir aber verſchiedentlich 
verſichert wird, hat er nur geſagt, er hoffe, daß die Regierung zu ihrer 
Ehre den Gebrauch nicht machen werde. Wenn dem 90 iſt, ziehe ich 
den Ordnungsruf zurück. j 

Abg. Graf Schweinitz: Ich glaube ſicher, nur das letztere ge⸗ 
ſagt zu haben (Zuſtimmung), jedenfalls habe ich nichts anderes gemeint. 

Abg. v. Mallinckrodt: Halten Sie es denn für dankbar, daß 
der Hauptmann, wenn ihm ſein Major eine Ordre giebt, dieſen 
frage, ob auch der Oberſt damit einverſtanden ſei, oder der Beamte 
ſich bei ſeinem Präſidenten erkundige, ob ein Befehl dieſes ſeines 
Vorgeſetzten dem Willen des Oberpräſidenten nicht zuwider laufe ? 
Wenn Sie das auf den erſten Abſatz des § 23 anwenden, jo muß 
jeder geiſtliche Untere der Strafe in den Rachen laufen, falls er nicht 
den juriſtiſch⸗horrenden Beweis der Negative beibringt. 

In ſolche Geſetzgebung gerathen wir, daß wir den Ungehorſam 
in eine Ordnung bringen, daß wir die Widerſetzlichkeit gegen die Vor⸗ 
S organiſiren. Auf dieſe Weiſe unterminiren Sie den ganzen 

taat, denn die Saat, die Sie auf dem kirchlichen Gebiet ſäen, wird 
auf dem ſtaatlichen aufgehen. Geſtehen Sie hier einmal zu, daß auch 
Ibre Kommiſſion fi irren könne. f 

Unterſtgatsſekretär Achenbach: Die Staatsregierung hat keines⸗ 
wegs die Abſicht, die Kirche zu revolutioniren, ſie will nur die Aus⸗ 
einanderſetzung derſelben mit dem Staat. Die Befürchtungen des Hrn. 
Grafen Schweinitz bezüglich des Interdikts find unbegründet, eine ſo 
weit gehende Bedeutung hat der Paragraph nicht, wenn auch aller⸗ 
dings die katholiſche Kirche nicht Anſtand genommen hat, von dem In⸗ 
terdikt, und zwar zu politiſchen Zwecken, Gebrauch zu machen. 

bg. v. Mallinckrodt (perſönlich): Ich habe der Regierung 
nicht die Abſicht der Revolutionirung der Kirche beigemeſſen, ſondern 
mich nur auf eine objektive Prüfung der Beſtimmung eingelaſſen; mir 
kommt es nicht darauf an, wie dieſelbe gehandhabt werden wird, ſon⸗ 
dern wie ſie gehandhabt werden kann. . 

Nachdem noch Referent Gneiſt hervorgehoben, daß die Geldſtrafe 
die allermildeſte je, wird $ 23 angenommen. Inzwiſchen iſt es 2½ 
Ubr geworden und der Reichstag fol die ſeinige um 2 Uhr beginn” 
Präſident o. Forckenbeck ſchließt daher, ſetzt die nächſte Sitzu“ 
Freitag 10 Uhr und kündigt eventuell eine Abendſitzung für 7 
Abg. Windthorſt (Meppen): Möchte ſich der Herr Präs⸗ 
dem des Reichstages in Einvernehmen ſetzen, damit „ 


Präſident von Forckenbeck: Ich kann den Ausdruck des Redners, 
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nicht zuſammenfallen? g 8 
Präſident: Ein ſolches Einvernehmen beſteh. - 
die Anordnungen fo getroffen, daß beide Berfammlır, 9 
der arbeiten können. Reichenſperger (Koblenz) 5 
— x sa 


rer an der dortigen Schule. 


Abendſitzung Einſpruch erheben, wenn ſie ſchon beſtimmt und nicht 
erſt eventuell angeſetzt wäre. 


N 
u beſtehende Vorſchußverein hat mit dem Jahre 1872 fein 


äftsjahr zurückgelegt. dem Berichte, der in der vor 


Konzert. 


Schließlich ſei noch erwähnt, daß von den Miniſtern des Innern | Kurzem abgehaltenen Generalverſammlung erſtattet wurde, zählte der Neben dem Müller'ſchen und Joachim'ſchen wird das Florentiner 4 
und der finanzen der Geſetzentwurf zur Unterſtützung des durch die [Verein am Schluſſe dieſes Geſchäftsjahres 196 Mitglieder. Der oder Becker'ſche Quartett für immer eine ebenbürtige Stellung be⸗ 
Sturmfluth beſchädigten Oſtſeeküſtengebietes (2½ Millionen Thas | Kaſſenumſatz betrug rund 91,775 Thlr., davon waren Einnahmen haupten. Es hatte ſich vorgeftern ein zahlreiches und dankbares Pu⸗ 
ler) an das Präſidium gelangt iſt. 46,418 Thlr. und Ausgaben 45,358 Thlr., ſo daß ſich am 1. Jannar 1873 5 : ? gen Ä ER Abe ad 

ee ein Kaſſenbeſtand von 1060 Thlr. 105 er We 5 blikum en feinen Tönen We die gleichſam in 1 
7 nach Abzug der Verwaltungskoſten und ſonſtiger Unkoſten auf 508 Thlr. | anderen Welt geboren zu fein ſchienen. Man kennt dieſes O. ett hier 
Parlkamentariſche Nachrichten. feſtgeſtellt Arden Es wurde beſchloſſen 10 pCt. des Reingewinns | ſeit Jahren, aber die vollkommene Harmonie, welche fein Enſemble 

* Der Abgeordnete v. Eynern hat im Abgeordnetenhauſe einen [dem Reſervefonds zuzufügen und 10 pEt. als Dividende zu gewähren. und die Intonation bewahrt, und die wundervolle Klangfülle und 
von Mitgliedern aller Fraktionen unterſtützten Geſetz-Entwurf einge-] Das Mitgliederguthaben betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres Schönheit ſei . hr Anzi 9 
bracht, der für Stadtgemeinden, ſpeziell für Berlin, von großer Wich- | 6236 Thlr. und der Reſervefonds erreichte die Höhe von leider nur [Schönheit feiner echten Geigen üben eine immer neue Anziehungskraft 
tigkeit iſt. Während die Aktien⸗Geſellſchaften Gemeinde⸗Einkommen⸗ | 261 Thlr. — Der Jungfrauen⸗Verein, der ſich vor mehreren Monaten aus. Der erſte Part (Herr Jean Becker) verfügt über eine Geige von 
ſteuer zahlen müſſen, find die „Kommandit⸗Geſellſchaften auf | bierfelbit konſtituirte, bildete laut Statut einen Zweig des hierorts ] energiſchem und zugleich hellem und wohlthuendem Silberklang. Voller 
Aktien“ davon befreit. Es wird durch den Geſetz⸗Entwurf beabfichtigt, [beſtehenden vaterländiſchen Frauenvereinz. Vor kürzerer Zeit baben Adel und Seele prägt ſich die Klangfarbe dieſes Inſtruments dem 
auch dieſe Geſellſchaften ſteuerpflichlig zu machen und zugleich die [nun die jungen Damen, nachdem ſie die eigene Kraft erprobt, die l vB a E a A 
Steuerverhältniſſe der Forenſen, juriſtiſchen Perfonen und Geſellſchaf- | Verbindung mit dem Frauenverein ohne alle Umſtände gelöft und den | Hörer mit unauslöſchlicher Gewalt ein; man müßte ſie erkennen, wie 
ten zu ordnen. ihnen nicht paſſenden Paragraphen des Statuts, der dieſe Vereinigung | man einen alten, halb vergeſſenen Bekannten an feiner Stimme wieder 

MR Web Hierüber if n e ode Verſoſung erkennt. Paganini nannte ſeine bevorzugte Violine die „Kanone“, wir 

— — — —— ungehalten, weil eine gemeinſam in Ausſi I“ h möchten dieſem Inſtrument den Namen „Silbergeige” verleihen. Das 
N 2 1111 ich theilt und vorausſichtlich bei zwei gleichartigen Unternehmungen > x . ” 12 

{ okales und Provinzielles. Er Wil n eden dd Es wäre zu wünſchen, Cello (Hr. Hilpert) übertrifft ſie noch an ſonorer Gewalt, es iſt über⸗ 

Bofeu, 14. Ma daß die jungen Damen ihre Oppoſition aufgeben und mit dem be⸗ | haupt ein Rieſe unter feines Gleichen und das zweimal auftretende 

F 5 währten vaterländiſchen Frauenverein wieder in Verbindung treten plötzliche Crescendo in dem Schuman n'ſchen Adagio verdankt ihm 

— Gegenüber der ſtatiſtiſchen Notiz, welche die Poſener Zeitung möchten, denn — „Einigkeit macht ſtark!“ — Von dem Förſter W hauptſächlich feine erſchütternde Wirkung. a 
unlängſt aus einem jüngſt gehaltenen Vortrage des Herrn Superin- | wurden vor einigen Tagen im herrſchaftlichen Walde bei Witomiſchel „ en 
tendenten Röhricht aus Züllichau bracht ch welcher der Ge, in, einer dichten Schonung, unter Strob verftedt, mehrere Formen] Der zweiten Violine (Herr Mafi) fehlt es nicht an Tragkraft, aber 
endenten Röhricht aus Züllichau brachte, nach welcher der 6 e gefunden, die zum Prägen größerer Silbermünzen eingerichtet waren.] ihr Klang iſt gedeckt und etwas dunkel gefärbt; doch iſt es ihr vielleick t 
ſammtgrundbeſitz der katholiſchen Kirche im | In der Nähe war eine 2 randſtelle, wo Schmelztiegel, far und als Vorzug anzurechnen, daß fie auch nach ihrem Timbre ſich um fo 
Deutſchen Reiche 5198 Morgen, der der evangeliſchen dagegen | andere Metalle lagen. Dem bieſigen k. Diſtrikts⸗Kommiſſarius iſt beſſer für die zweite Rolle ſchickt. Die Viola (Herr Chioſtri) ſcheint ein 
nur 348 Morgen Landes beträgt, wird uns die Bemerkung mitgetheilt, Mittheilung von dieſem Funde gemacht und find die Formen bei dem- 3 N n 8 
daß, foweit dieſe Mittheil 47 die katholiſche Ki beziel 4 ſelben eingeliefert worden. edles und würdevolles Inſtrument zu fein, ſelbſt im Fortiſſimo machte 
= Angaben 18 6 err Röhricht 885 8 8 5 = 5 1080 — . f ie ſich hörbar; allein fie hatte die ungünſtigſte Stellung, weil ihr Re⸗ 
Unſer Gewährsmann ſchreibt: Es beſitzen die katholischen Aden Theater. 1 Nen N E 
1) zu Neuſtadt b. Pinne etwas über 400 Morgen (welche 1000 Thaler Zu feinem zweiten Auftreten Hatte Herr Julius Jaff Benedir'] ſtiſchen Verhältniſſen des Bazarſaales augemeſſen, wenn fie und die 
Pacht bringen); 2) zu Brody bei Neuftadt 2 Vorwerke, wovon dag | bekanntes Luſtſpiel „Der Better” und Kotzebue's ebenſo be⸗ zweite Violine ſich etſoas die Weſchufee 
Vorwerk Zgierzynko 700 Morgen, das Vorwerk Podleſie ca. 900 Mor- kannte Poſſe: „Der gerade Weg der beſte“ gewählt. P 8 . 
gen enthält und außerdem noch ca. 40 Morgen in Brody; 3) zu Wi⸗ Wir gingen ziemlich erwartungsvoll ins Theater —J und um es laſſiſche Quartett wurde durch ein klaſſiſches Spiel dargeſtellt. Haydn, P 

8 8 8 N Beethoven und Schumann — welch eine Verbindung und Steigerung! 


tomiſchel gegen 400 Morgen und 4 zu Pinne 1000 Morgen, mithin 
allein dieſe 4 Kirchen im Umkreiſe Einer Meile von Neuſtadt b. P. 
über 2800 Morgen. Wir könnten noch viele andere kath. Kirchen in 
der Provinz aufweiſen, welche einen ähnlichen Grundbeſitz, wie die 4 
erwähnten Kirchen, beſitzen. a 

— Der ruſſiſchen „Börſenzeitung“ wird auf ihre angebliche Kor— 
reſpondenz aus der Provinz Poſen, worin gemeldet wurde, daß Ruß 
land unter den Polen im preußiſchen Antheil immer mehr und immer 
aufrichtigere Sympathieen gewinne, von Seiten des „Dziennik pozn.” 
folgende Erwiderung zu Theil: 

Mag die ruſſiſche „Börſenzeitung“ noch jo viele fabrizirte Stim⸗ 
men aus dem Großherzogthum Poſen bringen, welche die Wohlthaten 
der ruſſiſchen Regierung preiſen: wir können ihr die Verſicherung 

eben, daß es hier im ganzen Großherzogthum Poſen auch nicht einen 

olen giebt, der die Arme ausſtreckte nach den Ruſſon und das Heil 
des Polenthums getragen wüßte unter den ſchützenden Flügeln des 
Czarenthums, das mit Anderen wetteifert in der Bedrückung und Ver⸗ 
ſolgung unſerer Nationalität. Auch verlangen wir nicht nach dem 
Bündniß mit dem ruſſiſchen Volk, das dieſem ſchmachvollen Verfahren 
nicht nur gleichgültig zuſchaut, ſondern durch ſeine Organe ihm Beifall 
zollt und ſogar oft die Regierung zu noch größerer Rückſichtloſigkeit 
gegen das polniſche Element anſpornt. Wir gehen noch weiter, indem 


wir behaupten, daß es unter uns nicht nur Niemand giebt, der Ver— 


daß unſer Abſcheu gegen dies Volk noch größer iſt, als gegen unſere 
übrigen Verfolger aus dem Grunde, weil ſeine Schuld größer iſt. 
— Schulinſpektion. Die bisher von dem Bürgermeiſter Rei⸗ 
ann verwaltete Lokal⸗Inſpektion über die kath. Schule zu Liſſa iſt 
bis auf are dem daſigen kgl. Kreis⸗Schulinſpektor Fehlberg über⸗ 
tragen worden. 
t Perſonalchronik. Defintiv angeſtellt: Die Lehrer Cha⸗ 
ronski aus Wittowo, Kr. Schroda, an der kath. Schule zu Wielo⸗ 
wies, Kr. Krotoſchin. Kornowiez zu Turowo, Kr. Samter, an der 
dortigen kath. Schule. Bielawsli zu Kofzuty, Kr. Schroda, an der 
dortigen kath. Schule. Vogelſang zu Lippe Kolonie, Kr. Obornik, 
an der dortigen kath. Schule. Hoele zu Jerzyce bei Poſen, als Leh— 
Interimiſtiſch: der penſionirte Lehrer 
Juraſz an der kath. Schule zu Kielezewo, Kr. Koſten. Der ehema⸗ 
lige Lehrer Mizerski an der kath. Schule zu Pempowo, Kr. Kröben. 
Vakante Lehrerſtellen an den kath. Schulen zu Wittowo, Kr. 
Schroda, zu Samter, Kr. Samter und zu Mastowo, Kr. Schrimm. 


— Auswanderung. 804 Perſonen, welche die preußiſchen 
Staaten verlaſſen haben, um ſich der Militärpflicht zu entziehen, find 


ö langen hätte nach dem Bruderbunde mit dem ruſſiſchen Volk, ſondern 


von den kgl. Kreisgerichten zu Trzemeſzno, Pleſchen und Wollſtein zu 


50 Thlr. Geldſtrafe, ev. zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt — 611 


von vornherein zu ſagen: wir ſind in ſehr angenehmer Weiſe über⸗ 
raſcht worden. Die Kunſt des Individualiſirens wird leider von Tag 
zu Tag ſeltener — die meiſten Schauſpieler ſpielen immer und immer 
nur ſich ſelbſt, gleichviel wie die Rolle beſchaffen und benannt ſein 
mag. Das aber was den Künſtler in Wahrheit erſt zum Künſtler 
macht, iſt die Charakteriſtik. Der Darſteller muß vollkommen hinter 
ſeiner Partie verſchwinden, der Zuſchauer die Empfindung gewin⸗ 
nen, daß nicht Herr X. Y., ſondern die Geſtalt des Dichters zu ihm 
ſpricht. Je vollkommener dieſe Forderung erfüllt wird, deſto bedeu— 
tender iſt der Schauſpieler. Nach dieſem Maßſtab bemeſſen — und 
einen ſolchen dürfen wir nicht nur, ſondern müſſen wir ſogar an 
einen Gaſt anlegen — gehört Herr Jaffé zu den tüchtigſten Bühnen⸗ 
darſtellern der Gegenwart. Es koſtete uns einige Mühe, in dem Dar— 
ſteller des „Vetter Siegel“ den Darſteller des „Franz Moor“ wieder 
zu erkennen. Vorgeſtern der abſtrakte Böſewicht — geſtern die Gut⸗ 
müthigkeit in Perſon! Dieſer Allerweltsvetter, der in ſo hohem 
Grade das allgemeine Vertrauen genießt, war eine prächtige, lebens⸗ 
wahre Figur. Ein alter Herr von bürgerlichem Schrot und Korn, 
unverheirathet, aber voll Verſtändniß für die ſich rings um ihn ent- 
wickelnden Herzensneigungen, — von dem aufrichtigen Drange ber 
ſeelt, all dieſen Liebesbedrängten in verſchiedenſter Weiſe zu Hilfe 
zu kommen, richtete dieſer Better die bedenklichſten Konfuſionen 
an. Wir nahmen es ihm nicht übel, daß er ſich dabei in ein kausge⸗ 
breitetes Lügennetz verſtrickte — geſchah es doch in der beſten Abſicht 
von der Welt. Liebenswürdigkeit, bis zu einem gewiſſen Grade ſogar 
bornirte Liebenswürdigkeit war der Grundzug ſeines Weſens. Auch 
mit den Details ſeiner Darſtellung bewies uns der Künſtler, wie 
gründlich er die Wirklichkeit ſtudirt hat. Die liebe, gedankenloſe 
Plauderhaftigkeit, wie ſie dem Alter eigen zu ſein pflegt, gelangte ſehr 
charalteriſtiſch zum Ausdruck. Beſonders ergötzlich war die Art, 
wie der gute Vetter die letzten Worte der Reden Anderer beharrlich 
wiederholte, gleichſam, um ſich den Sinn tiefer einzuprägen, während 
es doch keinem Zweifel unterlag, daß dieſe Wiederholung rein mecha⸗ 
niſch erfolgte. Die ganze Geſtalt umgab der Zauber eines unge— 
ſuchten, freundlichen Humors, und es war daher natürlich, daß fie die 
lebhafteſten Sympathien des Publikums erweckte. — Die übrigen 
Rollen des Stücks, wie Louiſe, Pauline, Wilhelm (Frl. Szczepanska), 
Buchheim (Herr Hitzigrath) u. ſ. w. wurden angemeſſen repräſentirt. 
Den Beſchluß des Abends machte die Kotzebue'ſche Poſſe: „Der 


Anderſeits eine Exekution in goldreiner Harmonie, in der lauterſten 
Klangſchönheit und mit der ſorgfältigſten Schattirung des Ausdrucks. 
Vier Bogen und ein Strich, vier Stimmen und ein Ton, vier Seelen 
und ein Gedanke — dieſe Einmüthigkeit in der Auffaſſung und Dar⸗ 
ſtellung, dieſes Gleichmaß künſtleriſcher Kapazität kann nur die Frucht 
langjähriger ernſter und gemeinſchaftlicher Studien ſein. Dazu die 
Sättigung des Ohrs mit den vollſten Klängen, ſeine Spannung durch 
die feinften Züge, der feſte Schritt des Taktes, die korrekte Gliederung 
der Paſſagen, das rechtzeitige Zurücktreten vor den Soli's, die Würde 
und ſeeliſche Vertiefung der Adagio's, die Flucht und Energie der 
Finalſätze — hier hört eigentlich der Berichterſtatter auf, um dem Be⸗ 
wunderer Platz zu machen. Wir könnten noch manche Blume aus dem 
überreichen Füllhorn, das über uns ausgeſchüttet wurde, aufleſen; aber 
wir möchten uns an ihrem Duft betäuben und in Verſuchung gerathen, 
die kritiſche Flinte in's Korn zu werfen. Das iſt uns nicht geſtattet, 
wir ſchießen alſo dreiſt los und hoffentlich nicht in's Blaue. Die 
Meifter des Quartetts werden den Werth oder Unwerth der nachfol— 
genden Bemerkungen am beſten zu würdigen wiſſen. 

Wir halten es nicht für ſtatthaft, in das Streichquartett ein Pia⸗ 
niſſimo einzuführen, welches dem Ohre eine Anſtrengung zumuthet. 
Vielleicht wäre es im Salon von minder zweifelhaftem Werth, und es 
hat allerdings eine ausnahmsweiſe Berechtigung, wie z. B. in dem 
D⸗moll⸗Quartett von Schubert, wo am Schluß des Satzes auf ein pa 
ein pp. und ppp. mit doppeltem decrese. und dim. folgt. Allein dieſe 
Ausnahme von der Regel mag fiir den Schluß oder bei der Fermate 
in Anwendung kommen, im großen Saal und als ſtehende Eigenthüm⸗ 
lichkeit ſtreift ſie an die Manier, und kein klaſſiſcher Komponiſt hat je⸗ 
mals das Pianiſſimo ſo verſtanden oder dargeſtellt. Ferner — der 
Referent kennt jedes klaſſiſche Quartett von langer Uebung her; aber 
er ſelbſt vermißte hin und wieder diejenigen Akzente, die dem weniger 
Eingeweihten das Verſtändniß erleichtern. Er wünſcht natürlich keine 
ſchülerhafte Steifheit oder eine Hemmung der leicht Dabinflichenden Strö⸗ 
mung; der geringſte Druck, das Minimum der Betonung wären ihm 
genügend, und das Schumann'ſche Adagio mit ſeinen rhythmiſchen Quer⸗ 
ſtänden würde offenbar dadurch gewinnen. 

Doch machen wir ein Ende und ſtopfen wir dem bellenden Rezen⸗ 
ſenten-Gewiſſen den Mund. Nonnunquam dormitat Homerus. Wir 
haben uns an den Dornen der Roſe nicht geſtochen, ſondern den la⸗ 


Perſonen ſind aus demfelben Grunde bei den kal. Kreisgerichten zu [gerade Weg der befte”. Das Opus iſt längſt veraltet [benden Duft mit vollen Zügen eingeathmet. Der Schlußſatz des Haydn⸗ a 
pen Schubin, Poſen, Gneſen, Schroda und Rawicz angeklagt und hat keinen Anſpruch auf das moderne Intereſſe. So plump wie | ſchen Quartetts, das ſogenannte Perpetuum mobile und ganz beſonders 
Grätz, 11. März. [Jahr markt. Chauffeebau. Der gerade hier der einſt als geſchickter Dramatiker [fo gefeierte Kotzebue das Preſto von Schumann mit ſeinem Sturmesdrang und ſeinem me⸗ 
heut hierſelbſt abgehaltene Jahrmarkt hat uns, wie gewöhnlich Kauf- verfahren iſt, verfährt heutzutage wohl kaum noch ein Anfänger. lodiöſen myſtiſchen Gegenſatz eröffneten uns eine neue Perſpektive, ſo⸗ 
leute, Krämer, Handwerker ıc. in Maſſe zugeführt, aber auffallend] Das Ganze fett ſich aus Karikaturen zuſammen, und die ſchlimmſte | wohl in die Kompoſition, als in die Leiſtungsfähigkeit dieſer Quartett⸗ 
en r ae en dieſer Karikaturen iſt der Kandidat Elias Krumm. Der Darfteller | heroen. Wir bekennen gern, daß uns über alle Muſit das Quartett 
an den Mann gebracht. — An dem 3 5 92 bier nach Spa- dieſer Rolle iſt wohl oder übel gezwungen, den realen Boden zu vers geht und über alle Quartettſpieler das Florentiner Quartett; es ver⸗ 
lenica haben mit Rückſicht des eingetretenen günſtigen Wetters bereits | laſſen, wenn er den Intentionen des „Dichters“ entſprechen und ſomit ] einigt Anmuth, Fülle und Adel in fleckenloſer Reinheit. G. M. 
wieder die Arbeiten begonnen. Die Straße nach Dpalenica iſt kaum ſeinen Zweck erfüllen will. So draſtiſch Herr Jaf fe dieſen Duck = —U— Ä ꝰ— 
und an eine Ausbesserung derſelhen wird mit Rickſccht Des Cbalſer: mänſer veranschaulichte und fo febr er in Folge beffen die Lacher auf Arieſliaſten. | 
türlich nicht mehr gedacht. ſeiner Seite hatte — wir halten derartig abgeſchmackte Partien der ; PP TU YIE: 8 92 2 
baues natürlich nich hr gedach 5 8 50 ! C. in N. Der Artikel ift in Nr. 108 aufgenommen 
9. Neutomiſchel, 12. März. ([Genoſſenſchaftsbank. Verkörperung durch einen Künſtler von ſo eminenter Begabung nicht N - 7 
Verein. Falſchmünzer.] Der hier unter dem Namen Genoſſen- | für würdig. O. E. Nerautwortitcher Redakteur Dr. jur. Wasner in Vaſen ' 
— nn 1 
—— —— — —.— — — F — — —— ——— — — —— 7 ＋ T se“ — DDD » N = * ! 
Mentables | Eine Pachtung | Penſionäre 2 Schiffer geſucht! 
5 fladen vom 1. April ab in Poſen, 5 Zum X. dnsport ron 200,000 Kaner 
von 1000 bis 1200 Morgen Bäckerſte. 18 liebevolle Aufnahme und „„ Posen a | 
gro E 0 k wird von einem erfahrenen ai er a echt amerikaniſches aus den Erdquellen von Weſt⸗Virginien,] S dee aach, 1 
ni 4 Landwirth geſucht. Selbſt⸗ aa uferugen. An den Arbeit standen vorzüglichſtes Schmiermaterial für Maſchinen empfiehlt Offerken erbittet N 
i er Provinzialftadt,| enz E. denen in Poſen, 
u ein ) verpächter werden gebeten, . — * 8 ee 2 e f 
1 N nehmen, wie auch be . = 
Preis und Zahlungsbe⸗ die näheren Angaben in der] hen Unterrichtsgegenſtänden des Gym⸗ Ostdeutsche Producten-Bank. Be e en ei all 
j lid 10 t Expedition dieſer Zeitung un⸗faſtume und der Realſchule geger . ain Spalenica, ſin 1 
e [age Prs Binsiniucit m ren &arderoben-Hefdäftl| Elfen- und 
1 . * ertgeilen. - - 
nach 1 Gneſen - — — | Ueber — Sie, eg D a H er en 8 ö N 
„ richts und Penſtonals können die vor⸗ von 2 
E Brunner u- Adu en a F. Wille & Frackowiak, S irſtenpſtanzen 
* * * * 
De e Baumaterlal aller Art calimann . ’ zu verkaufen, ſowie eine große 
Ein ſehr rentabler Gaſthof am ur Prediger in Wrefihen. U Sapiehaplatz Nr. 1, Anzahl 
Markt, in einem lebheften Städtchen 5 8 2 , 4 t 
unweit Polen, mit 3 Morgen beflem Hugo Binder ® 3 — — ſempfiehlt ſein wohl aſſortirtes Lager, von Frühjahr⸗ und Piramidal⸗Pappeln. 
r in 1000 Schock dreijährige Sommerſtoffen zu den bekannt ſoliden Preiſen zur geneig⸗ / 
Näheres in der Exoeditſon dieler Berlin 72 i ten anzen- ten Beachtung, unter Zuſicherung prompter und reeller Das Dom. Dziadkowo | 
Beitung. 10 5 Bed ; tele 
Beitung Neue Königs 79 edienung. bei Rogowo hat 6 gemäftete 
1500 Scheffel gute, rothe eue Konig ſtraße 49 ſſind zu verkaufen auf dem] Er Serberſir Ba In Hofe, I E. Hinter Wilda Nr. 13 Iſt ein Beg „ 


Ochſen 


zu verkaufen. 


lt ur Ueb e \ if eine Woh ung von 2 Stuben, Küchelund Gemüſegarten zu vermiethen. Zu 
e 1. ebernahme geeggne Revier Polniſch Wilke — Beleg vom 1. April c. umzugs - erfragen beim Seilermelſter Daub. 


„Kartoffeln kauft das Domi- i 
digg ben G ſefan. bei Wielichowo. 


& 
um Solacz bei Poſen. lung und halber zu vermiethen. Breslauerfir, Nr. 37. E 
S 4 
SEE Be 
"ES 1 


Auf nachſtehende Polizei⸗ 
Verordnung der Königlichen 
Regierung: 

„Auf Grund der 88 6, 11 und 12 
des Geſetzes über die Polizei⸗Verwal⸗ 
tung vom 11. Mäcz 1850 (G. -S. 
S. 265) verordnen wir hiermit für 
den ganzen Umfang unſeres Bezirk⸗ 
was folgt: 

$ 1. Wer nach Ablauf von 13 
Tagen nach eiagetretener Schonzeit 
a) des weiblichen Roth un' 

Dammwildes, unzerlegtes männ 
liches oder weibliches Roth ⸗ un 
Dammwild, 

b) des weiblichen Rehwildes, un 
aer männliches oder weib 
iches Rehwild, 

bei welchem das Geſchlecht nicht meh 
mit Sicherheit erkennbar iß, verſen 
det, verkauft, zum Verkaufe derum, 
trägt, in Läden, auf Märkten ode 
ſonſt auf irgend eine Art zum Ver, 
kaufe ausficht oder feildiet t. ode 
aber den Verkauf deſſelben vermit⸗ 
telt, verfällt in eine Geldſtrafe bir 
zehn Thaler. 

8:2. Di: Vorſchrift ia 8 1 find: 
keine Anwendung auf daz Seiten 
der zufländigen Behörden confiscirt, 
und auf dasj-nige Wild, von ben 
auf die in 8 7 Alinea 2 des ober 
gedachten Geſetzes vom 26. Kebrua 
1870 vorgeichriebene Weiſe nachg⸗ 
wieſen wird, daß es in den 8 3 0. 
a. a Ausnahmefällen er⸗ 
legt iſt. 

8 3. dleſe Verordnung tritt mi 
dem J. März d. J. in Kıaft. 


Poſen, den 19. Februar 1873. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung des Innern.“ 
mache ich zur genaueften Be: 

folgung aufmerkſam. 
Poſen, den 12. März 1873. 
Königliche Polizei⸗Direktion. 
Staudy. 


In dem Konkurſe über das Vermd 
gen des Kaufmanns M. J. Gutt 
mann zu Poſen iſt zur Anmelbun: 
der — 1 der Konkursgläudige 
noch eine zwefte Friſt bis zum 

1. April d. J. einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Aniprüd 
noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, fie mögen be 
reits rechts hängig fein oder nicht, mi 
dem dafür verlangten Vorrecht bis a 
dem gedachten Tage bei uns ſchriftlic 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller i; 
der Zeit vom 8. März d. J. bis zun 
Ablauf der zweiten Friſt angemeldeten 
Borderungen iſt auf ; 

den 9. April 1873, 


Vormittags 10 Uhr, 

vor dem Konkars-Kommiſſar im Bu 
reau Magazinſtr. 1 anberaumt, ur! 
werden zum Erſcheinen in dieſem Ter 
min die ſämmtlichen Gläubiger aufge 
fordert, welche ihre Forderungen inner 
balb einer der Friſten angemelde 
haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben un! 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht i 
unſerm Amtsbezirke feinen Wohnſttz bat, 
muß bei der Anmeldung ſeiner Forde 
rung einen am biefigen Orte wohn 
haften oder zur Praz es bei uns bereck 
tigten aurmärtiscn Bevollmächtigter 
beſtellen und zu den Akten anzeigen 
Denſenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts · 
Anwälte Treplin, Dockhorn un 
der Juſtizrath le Viſeur zu Sach 
waltern vorgeſchlagen. 

Poſen, den 10. März 1873. 


Königliches Kreisgericht 
Pelanntmachung. 


Dem Brennerel-Berwalter Herman 
Boromwfa in Luſchwir, Kleis Frau 
Habt iſt angeblich zwiſchen dem 3. uni 
10. Febraar 1873 aus finer Wohn in 
in dem neben der Biernerei be'egene 
Wohnhauſe aus einer verſchloſſenen 
Kommode einer ebenfalls verſchloſſen⸗ 
Mahagon! Caſſette entwendet worden 
in welcher ſich folgende idm getörtg 
Pfandbriefe des neuen landſcho ftliche 
Keeditpereins für die Provirz Poſen 

a. Ser, III. Nr. 3004 (043 880 

„ und 14,275 über . 
„100 Thlr. = 40 


Thaler; 

b. Ser. VIII Nr. 829 über 200 Thlr. 

. Ser. IX. Ne. 1880 3354 un! 
7, 4178, ‚übers je. 10 

„ Thlr. = 300 Thir 

befanden, Dies wird Bebufs Ef mitte 


lung eventualiterx Amortſſation dleſa, 


Pfandbriefe in br des 8 125 

Titel 51, Theil I. Allem. Grigte 

Ordnung dierdurch dekaunt gemacht. 
Poſen, den 8. März 1873. 


„Königliche Direktion 

des neuen landſchaftlichen 

Kredit⸗Vereins für die Pro⸗ 
vinz Poſen. 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen Kaufmanns Iſaak Bern ; 
dein in Firma J. Beruſtein zu 
Voſen iſt en der Forde · 
rungen der Konkursgläubiger noch eine 
seite Friſt bis zum 

1. April d. J. einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüch 
ioch nicht angemeldet haben, werder 
aufgefordert, dieſelben, ſie mo zen bereit 
vechtshängig fein oder nicht, mit den 
dafür verlangten Vorrecht dis zu den 
dachten Tage bei uns ſchriftlich oder 
zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller 5. 
der Zeit vom 6. März d. J. bis zun 
Ablauf der zweiten F.iR angemeldeten 
Jorderungen iſt auf 


den 9. April 1873, 


Vormittags 10 uhr, 

zor dem Konkure⸗Kommliſſar im Bü- 
tau Magazinſtraße 1 anberaumt, un! 
orten zum Erſcheinen in dieſem Te⸗ 
in die ſämmtlichen Gläubiger aufar 
’orbert, welche ihre Forderungen inner 
halb einer der Friſten angemeldet ha 
ven. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein- 
eicht, hat eine Abſchrift derſelben un! 
'hrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht 1 
inſerem Amtsbezirke feinen Wohnſt⸗ 
zat, muß bei der Anmeldung feine 
forderung einen am biefigen Or: 
vohnhaften oder zur Praxis bei un 
berechtigten auswärtigen Bevollmäch 
igten beſtellen und zu den Akten an- 
zeigen. 

Denjenigen, welchen es hier a 
Zekanntſchaft fehlt, werden die Rechte 
Inwälte Pilet, Mützel und der Ju⸗ 
iz Rith Tſchuſchke hier zu Sad 
oaltern Borgeihlanen. 

Poſen, den 10. März 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
Nothwendiger Verkauf 
Das in der Stadt Wreſchen su) 

Nr. 74 belegene im Hypotd k nduc 
teſer Stadt Vol II Pag 3%, 809 
eingetragene, der Witt e Cirel (Ca 
:ifie) Kantorowicz gb. Banne 
1 Wreſchen und deren Tochter Mari 
berebelichten Krüger Louis Schalle! 
a Kiazıo gebörige Haus- Grundnüg 
velches zur Gebäudeſteuer mit eine! 
Kutzungswerthe von 140 Thlr. v rar 
‚agt if, fol im Wege der notth wer 
ngen Subh aſtation 


Dienſlag, 20 Mai d. J. 


Vormittags um 11 Uhr, 
m Lokale des unterzeichneten G.richt 
rſteigert werden. 
Der Beſchluß über die Erthellunt 
es Zuſchlags wird in dem auf 


freitag, 23. Mai d. J. 


Vormittags un 9 Uhr, 
m G. ſchäftslokale des unterzeichneten 
Berichts anberaumten Termine öffent 
lich verkündet werden. 
W'eſchen, den 19. Febr. 1873. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations-⸗Richter 


In unſer Genoſſenſchaftsrec iſte“ 
iſt unt er No. 2. die Firma „Vor ſchuf⸗ 
Verein zu Oberſißko, eingetragene . 
noſſenſchaft“ mir „Ob erſitz'“o“ als Sit 
der Genoſſenſchaft und folgendem Aus: 
auge des Genoſſenſchaftsvertrazes: 

der Geſellftaſtsver raz Pa:iı 
vom 2. Januar 1873. G.eger⸗ 
E ſiand des Unternehmens if den 
b Betrieb eines Vankgeſchäfts be⸗ 
hufs gegenfeitiger Beſchaffur; 
Eder ein Gewerbe und Wirtt⸗ 
„ ſchaft nöthigtn Geldmittel ar 
gemeinſchafilichen Kredit. 
Zeitige Worſtande mitglieder fint 


biz der Kauf. Michael it 
. Simonſohn, 


der Kaufmann un! 
SGaſtwirth Herrmann 
Cohn, 


der Kaufmann Louie 


J Laſchke, 
ſämmtlich zu Oder ſißz do. 
Die Bekanntmachungen der Ge 
voſſenſchaft erfo gen unter de 
Firma und müſſen mindeflene 
F von zwei Vorſtands aitgſ eder! 
4 Punterzeichnet fein. In derſe ber 
Form giebt dee Vo ſtand ſe ne 
Willen erkkäruugen Fand un 
zeichnet für die Gnofenicha't. 
Die Bekanntmachungen der Ge: 
E noſſen haft werden in der Po 
SE fener Zeitung veröſſentlicht. 
Aödſchriſt des Statuts befinde 
ſich Blatt 1 bis 14. des Beilage 
Bandes. Eingetragen an 12 
Merz 1873 zafolg, Verfü un 
vom 11. Mä'z 1873 
ungetragen. Das Verzeichniß der Ge. 
zoſſenſchaftemitelieder kann jeder Ze! 
zei uns eingeſehen werden. 
Samter, ten 11. März 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 

Eine gebrauchte jedoch in gutem Bu 
ande ſich defindende Torfftechm e ſchin 
auf 15 Fuß Tlefe ſucht zu kaufen Don 
Bielawy v Janowiec 


Freren = 
Ein gut möblirſes Parterre Z mmt! 
nach vorn heraus iſt große Rilterſtraß 


Nr. 14, von 1. April ab zu vermiethen.) 


Proelama . 


Konkurs-Eröffnung. 

Ueber den Nachlaß des am 2. Ja- 
auar 1872 zu Woynſese verſtorben: 
Probftes Anton Janczakowski i 
der gemeine Konkurs eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Rechtsanwalt Geißler 
tel ſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldnere 
verden aufgefordert, in dem 


auf den 24. März 1873 

Vormittags 11 uhr, 
zor dem Kommiſſar, Hrn. Kr,iegeriäte. 
Dir. Beiſert im neuen Gerlchtsge bäud⸗ 
inberaumten Termine de Erklärungen 
ider Beibehaltung des einſtwelligen 
Verwalters abzugeben. 


Allen, welche von dem Gemein, 
chuldner etwas an Held, Papieren oder 
inderen Sachen in Befig oder Gewahr . 
ſam haben, oder welche ihm etwas ver, 
chulden, wird aufgegeben, von den 
Zeſttz der Gegenſtände bis zum 

31. März 1873 eiuſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
Raffe Anzeige zu machen und Allee 
nit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte 
bendahin zur Konkursmasse abzulie 
fern. Pfandinbaber und andere mit 
venfelben elde fe Gläubige! 
des Gemeinſchuldners haben von der 
aa ihrem Beſitz befindlichen Pfandftücker 
var Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen 
velche an die Maſſe Anſprüche alt 
Konkurs ter wollen, bier: 
urch aufgefo „ihre Anſprüche, die. 
elben mögen bereits rechtshängig ſeir 
der nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht bis zum 

12. April 1873 einſchließlich 
det uns ſchriftlich oder zu Protokoll an. 
zumelden und denmächſt zur Prüfung 
der ſämmtlichen, innerhalb der gedachten 
ſriſt angemeldeten Forderungen, ſowi 
ur Beſtellung des definitlven Ber: 
va'ters 


luf den 26, April 1873. 
Vormittags 10 uhr, 

or dem Kommiſſar im biefigen neuer 

herichts-Gebäude zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein 
eicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
hrer Anlagen beizufügen. 

Di j nigen Forderungen, für welch 
a dem erbſchaftlichen Ziquidalionsver- 
ahr en der Vorbehalt der Rechte aue 
jeſprochen worden if, drauchen nicht 
iochmals angemeldet zu werden es if 
zur die Anmeldung des etwa für, die 
Ins beanſpruchten Vorrecht! 
tachzu holen. 1 

Jeder Gläubiger, welcher nicht iv 
inſerem Amtsbezirke feinen Wohnſit 
sat, muß bei der Anmeldung feine 
sorderung einen am Kiefign Orte 
vohnhaſten oder zur Proxis bei une 
rechtigten auswärtigen Bevollmäch 
igten beftellen und zu den Alten an 
eigen. a rang welchen es bier an 
Jekanntſchaft fehlt, werd der Juſttzrath 
Brachvogel zum Sachwalter vorge 
chlagen. 

Koſten, den 10. März 1873. 


cönigliches Kreisgericht 
1. Abtheilung. 


— 


ei 

Otworzenie konkursu. 

Nad majatkiem proboszeza Anto- 
niego Wien „ zmarlego w 
Wojniesciu na duin 2. Styeznia 1872 
r. Otworzono zWyczajny Konkurs. 
Na tymezasowego za wiadoweę masy 
instalowano obroneę prawa Geisslera 
w miejsen, 

Wierzycieli diuznika _wspölnego 
wzywamy, azeby o$wiadezenia swe 
so do pozostawienia tymezasowego 
»awiadowcy oddali w wyznaczonym 
terminie 


aa dzien 24. marca 1873 r., 


przed poludn. o goda. 11. 

w nowym gmachu sadowym przed 
komisarzem dyrektorem sadu powia- 
towego panem Beisertem. 

Wezystkim tym, ktörzy od diu 
mika wspölnego coskolwiek w pie” 
ıiedzach, papierach, lub rzeczach in’ 
aych posiadaja, lub w zachowaniv 
‚naja, lub diuznymi mu sa, naka- 
zujemy, aby temuz nic nie ptacili, 
nie nie wydawali, ale raczej o po- 
siadaniu takowych az do dnia 

31. Marca 1873 wiacznie 
3gdowi lub zawiadowey masy do 
ıiesli i wszystko 2 zastrzeZeniem 
nozliwych swych praw do mas) 
konkursow6j wydali. 

Zastawnicy i inni 2 nimi röwno 
iprawnieni wierzyciele diuzniks 
wspölnego winni tylxo doniesé « 
‚najdujgeych sie w ich posiadanin za- 
stawach. 

Nadto wzywamy wszystkich tyeb, 
ktörzy do masy jako wierzyeiele Kon- 
cursowi cheg roSciC prawa, aby ta- 
kowe, badz to uz wyskarzone lul 
nie, 2 Zadaniem prawa pierwszen- 
stwa az do 

12. Kwietnia 1873 WIacz nie 
piSmiennie lub protokularnie zame)- 
lowali i do zbadania wszystkich v 
9znaczonym ezasie zameldowanyc) 
yretensyi i do instalaoyi zupefne 
zawiadowey w terminie 


dnia 26. Kwietnia 1873., 


przed poluän. o gods. 10 
orzed komisarzem konkursowym v 
tutajszym nowym gmachu sadowyn 
ie stawili 

Kto zameldowanie swe wreczy pi- 
zmiennie, ten odpis tego 2 ane xam 
lolgezyé winien. 

Pretensye zas te, co do ktörye) 
w spadkowem postepowaniu likwi 
lacyjnem wyrzeczonem  zostalo za- 
trzeZenie prawne po rag drugi za- 
neldowanem byé nie potrzebuja, do- 
lac tylko trzeba mozliwe dla pre- 
tensyi prawo pierwszenstwa. 
Kazdy wierzyciel, ktöry nie mie- 
3zka w okregu naszym urzedowyn 
musi przy zameldowaniu swoje 
pretensyi upowaznié mieszkajacegı 
w miejscu lub do praktykowania ı 
nas upowaznionego zamiejscoweg« 
plenipotenta i o nim do akt doniesé 
Brakujgeym na znajomosei przed- 
stawia sie tutajszego radzce spra- 
wiedliwosci Brachvogla jako rzecz- 


uika 
Koseian, dnia 10. Marca 1873. 


Krölewski Sad powiatowy 
Wydiat 1. 


Die Baugewerkſchule 
zu Hörter an der Weſer | 


Station der Weſtphäliſchen Eiſenbahnn 


beginnt Anfang November ihren Winter⸗ und Anfang 


ai Ihrer 


Sommer- Curſus, denen jedesmal ein zwe wöchentlicher Vorunterricht vorausgebt. 

Die Auſtallt beficht aus 3 Klaſſen mit einer Mepetitiong-Riaffe 
ie iſt eine höhere Fachſchule zur Ausdildunng der Ban handwerker 
is Baugewerksmeiſter, ſo daß die Bauelcven nach Abſoloirung der oberr 
tlaffe und Ablegung der Weifterprüfung, welche ſehr umfeſſend iR und unte 
ingehinder Mittwirfung. des hieſigen Königlichen Krels⸗ Bau Jaſpeekors er 
olat, ihrer praktiſchen Berufsthätigkeit vollſtändig gewachſen und 
ſelbſtändig in der bürgerlichen Baukanſt ſelbſt großer Städte und cuf den 
nde, als tüchtige Baugewerksmeiſter aufzutreten im Stande find. — 
programme werden auf Wunſch Portofrei zug ſandt. 

Anmeldungen find unter Beifügung der Zeugniſſe ꝛc. an den 
Auterzeichneten franco einzuſenden. 

Das Schulgeld beträgt inc. fämmtiider Materialien, Geräthe, ärtliche⸗ 
oflege u, ſ. w. pro Semeſter 35 Thaler. 


Möllinger 


Director der Baug“werkſchule. 


Die Jiſcherei 


und Nohrnutzung 
ı dem, unwelt des Börkiergehöfter 
tohheden bei Dolzig 1 28 fte calt 
hen Brzednia⸗ See fo 


Nittwoch, 2. April d. J., 
Morgens 8 ½ Uhr, 


inter den im Termine bekannt zu ma⸗ 
genden Bedingungen im Neumann'ſcher 
Zafthauſe zu Dolzig für die Zeit vom 
2 April d. J. bis ult. Dezember 1879 
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. 
Ludwigsderg bei Moſchin, 
13. Mä 3 1873. 
Der königliche Oberförſter 
Krüger. 

Eine erfahrene Wirtdin geſetzten Wis 
ers, evangeliſch, die auch die Herrſchaf'⸗ 
iche Küche zu beſorgen hat, wird zum 
. April auf das Land gewünſcht. Ge⸗ 
yalt 40 Thlr. Meldungen fr. poste 
restante Nakwitz A. 3. 


15 ſtochſen, kernfet! 
(Trockenmaſt), ſtehen zum 
Verkauf. 


%Dcm. Friedrichshof | 


bei Lopienno. 
L. Wirth. 


Bergſtraße 15, 1. Etage, iſt ein 
Zimmer vom J. April zu vermiet hen. 


Herr Ismar Ohnſtein iſt aus meinem 
Geſchaͤfte entlaſſen. 5 
3amuel Gimkiewice, 


05 


Mbäume 


zu Robylepo'r 
nei Poſen verkauft. Beſo ders empfehl 


chöne edle Kirſchftämme, geeignet zu 
Pflanzungen von Aleen. 


oo W. Sohalz 
Sprit⸗Agentur⸗Geſuch. 


Ein thätiger, mit guten Ne⸗ 
verſehener Agent ſucht 


Aungsfähigen Spritfahrik zu über. 
tehmen Gef, Offerten sub. A. J. 774 
ummt die Annoncen Expedition von 
daaſeuſtein & Vogler in Magde ⸗ 
burg entgegen. \ 


Stellenſuchenden 


kann zum raſchen und ſicheren En» 
gagement ohne Kommiſſtonäre 
ohne Honorare, alſo auf direktem 
Bege nur die „Vacanzen - Lifte’ 
mpfodlen werden, da dieſe ſich nun be / 
reits ſeit 14 Jahren bei jedem Stel⸗ 
'enfuchenden glänzend bewährte. Die⸗ 
ielbe thrilt alle Stellen für Kaufleute, 
Lehrer, Erzieherinnen, Landwirthe, Forſt 
deamte, kurz jeder 8 und ir 
zoͤherer oder geringerer Charge aller 
Denen in wöchentſichen Liſten Franke 
nit, welche mit 1 Thlr. (5 Nummern 
der 2 Thlr. (13 Nummern) beim 
Buchbä⸗dier A. Retemehyer in Berlin 
Rreiteftraße 2, darauf abonniren. 


Eingeſandt. 
Jan meiner Umgegend wünſchen Viele 
das Stück 


„Jernande“ 


zu ſeben und erlaube mir die Direktion 
des Stadttheaters in Hinblick des Ge⸗ 
chäfts aufmerkſam zu machen. Je 
‚weifle nicht, daß ein ausverkaufte 
daus zu erwarten ſteht. 


Mehrere Gutsbeſttzer der 
Amgegend. 
Sonnabend, den 15. März, 
zum Benefiz für Herrn 
Thaddeus Kubale: 


der Alpenkönig u. 
der Menſchenfeind. 


Sroßed romantiſch⸗komiſches Marcher 
nit Geſang in 3 Akten und 6 Bi.denn: 
von Ferd. Raymund. 


Der Alpenkönig. 2 Kroͤter 

von Reppelk pf. r. Kubale. 

Sophi-, ſeine Frau Frl. Janſon 

Habakuck Hr. Franke. 

Lieschen . Fräul. Szez 
pant ka. 


Auf dieſe! außerordentliche Cgarak 
erg mälde, mit dem ſich Ferdinand 
taymund feinen unvergeßlichen Namer 
egründet, erlaube ich mir gar z beſon 
ers ouimerlfam zu machen; es tft 
ſroßer Fleiß auf die fo ſchwierig 
Scenerte verwandt. 


Thaddeus Kubale. 
Kirchen-Aachrichten für 
Voſen. 


kreuzkirche. Sonntag den 16. März 
Vormittags 10 Uhr: Herr Prediger 
Büttner. — Nachmittags 2 Uhr: 
Herr Superintendent Klette. 

Freitag den 21. März, Abends € 
Uor, vierter Paſſtons⸗Goltesdienf: 
Herr Superintendeut Klette. 

petri kirche. Sonntag den 16. März 
früh 10 Uhr, Predigt: Herr Konſiſt. 
Rath Dr. Goebel. Abende 
6 Uhr: Herr Diakonus Goebel, 

Mittwoch den 19. März, Abende 
6 Uhr, 4. Balflons Predigt: Her 
Konſiſt.-Rath Dr. Goebel. 

t. Paufti-Kirche. Sonntag den 16. 
Mä tz, Vormittags 9 Uhr, Abend 
mahlsfeier: Herr Koyſiſtorial⸗Ratt 
Reich ard. — 10 Uhr, Predigt: 
Hr. Gen.⸗Superintend. D. Eranı. 
— Abends 6 Uhr: Herr Paſto 
Schlecht. 

Frcitaz den 21. März, Abends ( 
Uhr, Paſſtons⸗Gottesdienſt: Hern 
Paſtor Schlecht. 

darniſonkirche. Sonntag den 16. 
März, Vormittags 10 Uhr: Her 
Militair-Oberpfarrer Konſtſtortal 
Rath Händler. (Adendmahl 
Nachmiitags 5 Uhr: Herr Div ſtons 
Pfarrer Dr. Steinwender 

Dienſtag den 18. März, Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, 4. Pa ſtons Andacht. 
Herr Militär Oberpfarcer Konſiſt. 
Rath Händler. 

ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch ber 
19. März, Abends 7 Uhr, Pa ſione⸗ 
Andacht: Herr Paſtor Klein 
wächter. 

In den Parochtlen der vorgenannten 
irchen find in der Zeit vom 7 
is 13. Marz: . 
1 7 männl., 11 weibl. Perſ., 
zeſtorben: 4 männl, 9 weibl. Berf., 
getraut: 3 Baar. 


Familien-Machrichten.] | 
Metz erfolge 


Hs wandten und Be⸗ 
kannten, ſtatt beſonderer Meldung, an⸗ 
zueigen mit der Bitte um fllle elle 
Gutsbeſitzer Keller u. Fran 
auf Poln. Poppen. 


deute früd 1 Uhr entſchltef ſanft 


nach langem Krankenlager unſer theurer 
Gatte und V | 


Robert Faastmann. 
Die Beerdigung rt Sonnabend 
Nachmittag um 3 Uhr ſtatt. 
Dieſes flatt jeder deſonderen Meldung 
allen Freunden und Bekannten. 
Brauftadt, den 13. März 1878. 
Die Hinterbliebenen. 


Stadt: Cheater. 
Freitag, den 14. März: Letztes 
Bal f des Hofſchauſpielers Herrn 
& vom Hoftheater zu 
Der Kaufmann von 
ig. Schauſpiel in 4 Alten von 
ie ar — Derr Ju⸗ 


un a A 3 Erstes 
tfpie K. ri 
56ayipielerin Er 


Caroline Seopoldf. 


Ja Vorbereitung: Die Loreley. 
(Benefiz für Herrn Francke) 
Loreley — Frau Borchett. 
Jochen — Herr Glomme. 
Iſabella Orſini. (Neu. Benefiz 
ür Herrn Wehn Gute Nacht 
Hänschen. Luſtſpiel in 5 Akten v. 
a. Müller. (Benefiz für Fräul. 
un ige: 


Haiſon Cheater. 
Ber 


Geſang in 3 Akten und 8 
Bildern von Ferdinand Raimund. 
Sonntag, din 16. März, zum letzten 
Male in dieſer Saifon: Fernau 
Pad und Peg in hr bon 
authner. reiſe: en⸗ u. ert 
810 Ber og pert fit 


Stadt-Thealer zu 


Voſen.“; 


Oper in 4 Akten von Stanislaus Mo⸗ 
nluſzko. 


Billets ſind zu haben in 
der Glaswaarenhandlung des 
Herrn Kilinski im Bazar. 

Die Direktion 
des polniſchen Theaters. 

Volksgarten- Theater. 

Heute Freitag Borftellung (Ohne 
esa Der verlorene 


Restaurant, 
Dominſkanerſtraße Nr. 3. ° 
Heute und fol ende Abende 77 
Großes Geſangs⸗Konzert. 


Sonnabend, den 15 


it nur noch die Wahrſagerin im 
Schwarzen Adler, Gr. Gerberfir 8/9, 
» 2 Tr. Zimmer Nr. 15, Letzter Tag. 


(i. Leider börte ich — erſt davon; 
ider letzt mit dem Zuſatze: dir vorge⸗ 
tern am Per ſchlag erſolgle zahe Tod 
aner Frau ſei nur die des 
Gams Ich erklate hiermit als 
Schwager des Gekränkten, daß dies 
Herücht nur eine boshafte Lüge und 
Verläumdung ift, deren Urheber und 
Berbreiter wir gerichtlich belangen 


werden. 
Kodylin, d. 11. März 1873, 
h. Laube. 


Lone, 
Deulſchen Lotterie? 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 
ee 5 al 3162 in 
er Exped. der Poſener Ze 

zu haben. Ziehung 4. Juni Fee 


« 


— 


2 
* 
2 

4 


* N 


iB. Heilbronn ss 


A 
7 


F 


Heidelbeer⸗, Himbeer⸗ u 


leg. 
„Brautſchleier 
S. Kinopf, 


Schloßſtraße 4. 
Alle Sorten Siebe, beſonders zu 
weißen und rothen Klee, empfi glt bl 
maft in großer Au- wahl 


Wunsch, 
Wilbelmſtr. 21 Diy’ius dots. 


Geräucherten Aal in jchö- 
nen großen Fiſchen, fetten 
Lachs, friſch geräuchert em⸗ 


fiehlt 
5 J. N. Leitgeber. 


Polt Darelauſß franco und gratis 


melde ich hiermit, 


verzeichnete Biere lagern: 


2) Bock ckbier. 


Preißelbeer⸗Saft 
offerirt in größeren Poſten 


Edmund Schubert. 
Lauban in Schleſien. 


"Einen eo, Lehrer, tüchtig muſtkaliſch 
Dr fofort die BWorftıherin der höheren 
chter ſchule zu Czarnikau 
M Schmidt. 


zuſichern. 


Blumen- und Gemüſe-Samen. 


u friſcher und guter Qualität . und ſende auf gefälltiges Abverlangen 


Albert Krause, 


Kunſt⸗ und Handels- . Ghriier. 
Poſen, Schützenſtr. Nr. 14. 


Dem hohen Publikum 


daß in meinem neueingerichteten, 


Goſtyn belegenen Felſenkeller nachſtehendſ a 


1) von mir beſonders fabrieirtes, 
eee plwo“. 


9 Bairiſch Bier. 
4) Doppelbier. 
In den erſten Brauereien Baierns geſchult, kann ich 
fachkundig ſowohl die Reellität der Waare, als auch die 
Gemäßheit der Preife, ſowie die prompteſte Bedienung.“ 


Goſtyn, im März 1873. 


Johann Borovin, 


Bierbrauer. 


Täglich ſriſch gebrannten 


Kaffee 


empfehlen 


W.. Meyer & Co. 


Wilhelmsplatz 2. 
in — — Haus C. Lafage & Co . 


tädten Deuiſchlan's. 
Befte Referenzen. 


Echten limburger 
Käse 


empfiehlt 
J. N. Leitgeber. 


Bedingung: 
ſogenanntes 


Kölner 


Yferde - u. Equi- 


pagen- Lotterie 


find Looſe à 1 Thlr. in der Expd. der 
Poſener Zeitung zu da en. 


à Pfund 14, 15 u. 16 Sgr. 


Das Wein- und Spirituofen- 


Bordeauz ſucht gediegene und gute]; 
— — en wie Provlſtonsreiſende in allen 


— der am 5. April 1873 Retifio- 


Ich ſache zum 1. April einen unver 
hekratheten beid r Spra nen mächtigen 
Beamten. Gebalt nach Leiſtung — 


Tolt., 1 a 2000 Tolr., 1 a 809 . vorlaufig 100 T 

22.32 100 The. 34 8. 25 Kyle, 4060|" Ge Gade s 3 Wegen 

x 21 Th. — 450 Gewinne bel 400 

Obligat Ocigiral⸗Stacke dieſer Serien ⸗ V. Werder. 


Looſe offerirt bis 15. März a 250 
Tolr., ſpäter 300 Thlr. 


Geſucht wird zum ſofortigen 


Cari Milch, Linienſtr. 16280 rg Antritt oder zum 1. April 


Eine Famt ienwohnu z u ein 


in allen Zweigen der 


Reife, nnd bn N Ziegelei, namentlich der 
eile vom neuen ahnhofe an 5 
bee elan d e, and erDrainröhren⸗Fabrikation er⸗ 


Find fahrener 


Ziegelmeiſter. 


Das Dominium Lezeo Offerten und Atteſte sub 


= Stadt Wilpelmsp 1 8 Bo. 3 
öbl. Zimmer o 1 


bei Zirke ſucht zum 1. AprilChiffre C. H. F. 17 einzu⸗ 


einen Hof beamten. 


Ge⸗ſreichen in d. Expedition der 


halt 120 Thaler und freieſPoſener Zeitung. 


evangeliſch, 
wird 
April geſucht. 


a n, das nähere dan Be hfetbh 


Station. 
Ein Diener, 


Ein tüchtiger Koch 


— 0 12 W n in einer . 
R rov 3 t Pommerns zum bald 
unverheirathet, möglichen Eintritt geſucht. Offerten sub 
in Radojewo zum 1. A. B. befördert die Annoncen Exped. 
von Rudolf Moſſe in Stettin 
Eta Lehrling wird unter günfligen 
8282 ſofort geſucht von 
MN. Goldſchmidt, Schubmagerfir. 1. 
Das Dom. Gowarzem o bel Shut. Einen tuchſſzen Verkäufer det Leiner 
ſenz ſucht bei hohem Lohn u. Deputat branche ſucht per 1. April a. e. 
S. Kantorowicz. 


v. Treskow. 


inen ordentlichen Kuhhirten. 


Hörſen⸗CTelegramme. 


Privat - Cours⸗Bericht. 
en, 14. März. Teudenz : Anfangs niedriger, befeſtigte ſich die 
Stimmung zum Schluß. 


en Fonds ing Produktenvank 


Dei. Pr. Wechel. ist. B. 99 b) @ 


e apt hr 1 810 8 Bi eosintal-Bant 1124 © 
oz. Rentenbr. 944 & N 2 
dieren Fen-. 100 & a e 102 © 
ko akpeni. Fre ti 92 4 Dee Kreit * 
roz. Kre 
dito Be labtohtg 881 ® dito Bodenkredit 1844 ® 
dito ya — 100 * 
Prag. Bund 1 55 10 Siſenbahn - Aktien. 
We a K ie + & Rene — 
91 2 — 
42 Erg s Berlin-⸗ Görlitzer Bt.⸗A. 113} ® 
ee eſtbahn 1057 K ® 
e ew 
Busländifge dende: feen“ Or. 185 F 
wege rs Soc 9% E Salisier (Garl.-eubeb) . 
dito bito 1885 Bonds = De-Sorau-@uben B 
We eee, e onen Alben | = — 
dito Looſe von 1860 97 8 er — | — — 
ieniſ Rente 64 © Lüttich⸗Limbur ® 
2 Mürtiſch. of. Et utt 30 e 
Huf Babentredtt-Pfbr.| 90} @ eh. ee 81 
E Ligutd.-Pfandbr. | _ — Der benz. Gtaaitt, 2034 © 
1865 öproz. Anl. | 524 B De — 
dito 1869 prog. Anl. 644 & 1 114401 U 
Türkiſche = e — Südbann — 
Ruſſiſche Noten 821 U A 
Deſterreichiſche Noten | — — Keira Para rs 
Rhein ⸗Nahe 46 @ 
Gant · lttieu. S Aa 861 — 
ve 159 ® Stargard-⸗Poſen — 
8 — — Rumäniſche 45 f- b B 
dito Produkten - Handbk. rer Berlin- Dresden Stamm — 
ler- Bant 
Selene Distontofant|115} & Jubußrietittiin 
Berliner Disk.⸗Kommd. — — Marienhütte 1372 B 
Central -W enofſ.⸗Bank 35 Reden hütte 1214 8 
era Hpp.⸗Bk. Berlin — — —. — 78 2 — 
alb. f. Ind. u. Handi ehho 
— n 1 95 8 ale gonfabe.| — — 
— — auchhammer — 
a 20746: G oſ. Bierbrauerei 10⁰⁰ 1 
tze Bank 1005 bz B anrabütte er 


Börſe zu Pojen 
am 14. März 1873. 


ſener 34% Pfandbriefe 954 G., do. 4% neue de. 914 bl, 


Wonds. 50 


Ken ago > 20 2 88 Bun une |; 
pre pr. f — a 
53} Mal- Juni 54, Junt-Juli 5 rk ea a. Pr 
Spiritus [mit Baß! — 100 Liter = 10,000 pCt. Tralles). Gekün⸗ 
digt —. Kundigunge preis 17. pr. Mär 17, Asril 171 Mai 18, 
Juni 184, Juli 183, Auguft —. 
IPrivatbericht.] Weiters „Sn, 
flau. Kündigungspreis 
April. Mal 5343. u. G., 


N De b r 
u. — abr 53 
Dit Jul 54 54 * u. 60 Zunt-Jull 545 bz. u A 


Spiritus (or. 10,909 iter pCt.) ftill. Künd! spreis 17 er 
. . 84, 16 f . E. l 2 1 l- Dee 174 b # 
* u. B., Juli 5 bz. u. B., u 18} bz. u. G. 


tai 174 bz. u. G., Mei 
/ Juni 1 


Prooußien. Börje, 


burg, 12. März. Weizen 78-82 Rt., Roggen 57-6] Rt., 
Berfte 566 — 6 Rt., Hafer 46 50 * ni 2000 Pfd. = u. Hbls.-8.) 


Biden flau loko 30-- sont 
— Seinſaat flau loko feine 78. 90 Rt. B. mittel 65 — B. orbin 
— RNübſaat loko pro 200 Pfd. 90— 100 Rt. B — Kleefaat 
ſchwer verkäuflich Toto = — 200 22 — Rt. B., weiße — 2. - — Zhymo- 
* loke pro 200 Pfd 1 — Küböl ists pro in Pfd. ohne Baß 
— Leinöl ie pro 1 100 Bd. ohne Baß 123 Kl. © Rübkuchen 
pro 100 Pfs 24— 25 Rt. B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. 2 — N Rt. B. 
Spiritus ⸗ Bericht. Spiritus lolo ohne Faß per 100 Litres — 100 
5 3 und in Boften von mindefteng 5000 Zitres Into ohne Baß 181 
Rt. > 184 G., Frühjahr do. 18. B., 184 G., uli⸗Auguſt ns 19 B., 


Stettin, 13. März * vr Weiter: — — — — —— 


B. 
45—65 Rt. . 


8 bz. u. 
E N = Barometer 27. 10. Bin: — Weizen fan, 16 85 2000 Fe lolo en 
reis. g 2 5 1 11 eg 1 0 1 en Ei In En 
a FR u G — Roggen niedriger 2 
dochter Mittlerer Riedriafter | feiner bis 564 Mt. W März 954 nom, Brübjahr 561 1b, 518. 
2 35 dee | ee ee Mi u e 5 ee 54 548. ee 685 . 88 68 
Weizen fein 3 N En — Gerſte matt, p. 2000 r . — 
ae 1 9 3 1 5 GT ne Hr SI Te biene 70 5 0% 60 2000 ML Iote fn. he Kathe 20 
ordinär „ 2 28 9 2 27 6 2 25 — |, Erbien Mau, p 2000 Pfd. lole 42 40 Rt. A Butter. 46 B. — 
Roggen, fein 40 2 6 2 55 —[ 2 4 6 | Binterrübfen p 2000 ft. pr. Stpt. Okt 9 öl matter, 
„ mittel ae 2 u 2 26 2 3 Dan into 225 Rt. B. pr. März 22 8, FR 22, 22 22 bz, Sept. 
„ ordinär A ae. ee 3 3 | Okt. 22 bz. u. G. — Sptritud brhauptet, p. 100 Liter a 100 % loko 
Große Gerſte Br, 1 27 6 1 22 6] 1 20 — ohne Faß 17: Rt bz. mit Faß men 1 pr. 8 174, br — u. G., 
Kleine x 1 23 3 1 22 6 1 20 — Mai Jun 18½% #2. u. G, ra u. 181 ©, S u. G., 
dafer > „ 1 7 6 11 — [1 2 — | Ausuſt Sept. 5 G., Sept Dit 83 8 np. 206 Re lot 
Kocherbſen 45 222 6 2 1 8422 — |- 3541 Rt — Angemeldet: 7⁰⁰ Cir. Rutsl. — eben 
Futlererbſen PR 1 27 6 1 26 3] 1 25 — | Kandigungen: Nübel 22 Rt. — Petroleum Anfangs ſteig end E 
Binter-Kübfen W „ . Toto 64 Kt ba u. B., egulirungspreis 6 Kt. pe März C S. auf. 
„ En a ee ENT RE ip. —, Sept: Okt. 54. K f bz. B. u. G, Ott. Non 6 B. Oft Bid.) 
Sommer- ae „ — — — — 41 — — Beomberg, 13. März. Wees, veränderlich Morgens 2° +, Mittags 
Rap er: — ——— —— 1 - | |— ]59°+. - Weizen 125 128pfb. 78—80 Thlr. 129. 131pfd. 8183 Thlr. 
Sa 35 „ — — — — — —1— | — — . 1000 Kilegramw. — Roggen 118 120 fd. 50 --51 Thlr pr. 1060 Kilo 
Kartoffeln BE. — —— — — 14 —- — 2 gramm. — Erbſen nach Qual. 42, 43, 44 Thlr. pr. 1000 Riolge. — Spi- 
Biden 45 „ — ——— — ——— — . leitus 171 Tele pr. 10% Siter a 100%, (Bromb. Zig. 
Lupinen, — 408, — ͤ— -|-1- | —— — - — 
a ua N Eon Der Bas Wach Ger Sue Kasıt hm Preis-Oourant 
FOR AP rag ee BEE NEE Dr DEFE erl je BE BET = Br? s 
Weißer 7 el 3 BE En par pro Pfun 


5 — Magde 
R 1 
88 Rt 
Bor 5 
114 Nt 8 
· 
19 G 
t 
u. G, 
2% 
S 
\ 
Klei 
Schrot 


vom 15. Jebruar 1873. 


— — — -¼ —— — — ͤ —Eœü82ZE—ẽ . 
Poſener Privat⸗Marktbericht vom 15. März 1873, — Em — ‚Benennung — Ger 
= 2 er Babritate. . g abritat 4E 
u N& | feiner 90-93 Thlr. \ A 5 Die Sehe 2222. 
Weizen: 8 mittel 82-5 „ Beigen-Behl Kr. 1. 107 1 : 2 J 27 
matter. = ordinär und defeli | 68-75 „ „ „ „24526 6|27 1374 402 
8. x 3120| Sean m. : [8110 ei 
55-57 Fut 16 2 — dr 
Roggen je 5 53 54 „ n . 102] if „ 5. 4225/5 
ri. . ordinär 52 535 Roggen 55d Wr. n 3 - a Grütze Nr. 4 = - 2 
Berk: feine 648 > „ + 7812| 8] -|- | Romeo 2 
fe f a mittel und orbinär 4244 = eentengt-Mehl (b8b.) 3 22 - ” Butter Mehl „nee 
= ot g a — U 
war 
7 — ä — 
Leinſaamen: 8 — 2 2 
4 5 Märkifch- Pofener Eiſenbahn. 
8 Posen, I. October 1872. 
Hafer: 3 | fiiner 23-30 „ 9 Ankunft. Abgang. 
gefragt. . mittel und defekt 24-235 , 2 Personen-Zug Vormittags 10 Uhr = 3 Min | Personen "Zur . — 1 Uhr — Min 
1 * 1 1 2 8 1 — ene ug Mittegs 12 5 3 2 
Grbjen: = | Rode 52—54 Porsonen-Zug bends ’ 5 I Personen-Zug Nachmittags 3 - & - 
unbeachtet. Fi Butters 46 -48 — NB. Die Zuge 1 und 4 enthalten 1 2 u 
” 
Deifaaten: 2 Raps 3.— * 
ohne Angebot )= Bühler ag . 1 Neueſte Depeſchen. TER 2 
5 pr London, 14. März. Disraeli ertheilte der Königin keine definitive 
Biden: E 42 44 Antwort, erbat ſich Aufſchub zur Verſtändigung mit feinen Freunden, 
feſt. , — deren mehrere auf dem Kontinente ſeien. Disraeli telegraphirte an 
8 s Derby, Caions und Carnavon. Den Morgenzeitungen zufolge würde 
Kies: 1 mai 14—17 Disraeli der Königin die Berufung Granville's zur proviſoriſchen Ka⸗ 
fef. — 6-16 , binetsbildung bis Juli vorſchlagen, wo die Auflöfung des Unterhaufes 
8 5 ſtattfinde. Unwahrſcheinlich iſt, daß Granville akzeptire, keine Partei 
ns 6. 46-48 will die Initiative zur Auflöſung ergreifen. 
Jupinen: blaue 30 - 32 — — 
bendtel { gelbe 3-3 „ 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (G. Röſtel) in Poſen, 


